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Der Ruf nach Vergeltung 


Man wird ſich noch der freudigen Stimmung erinnern 
können, den die Regierungspreſſe vor einigen Wochen an⸗ 
ſtimmte, als es zu einem unverbindlichen Beſuch eines li⸗ 
tauiſchen Profeſſors nach Polen kam. Damals wußte man 
iu berichten, daß die inneren Verhältniſſe in Litauen ſich 

rmaßen verſchärft haben, daß Litauen einen Ausgleich 
mit Polen ſuchen muß und daß der einzige Widerſtand nur 
von Deutſchland vorbereitet werde, daß zu einem litauiſch⸗ 
polniſchen Ausgleich es nicht komme. Wir haben vor dieſen 
Illuſionen gewarnt und darauf hingewieſen daß es für Li⸗ 
tauen ohne Regelung der Wilnafrage mit Polen keine Ber: 
ſtändigung gibt und daß der Profeſſor Hrabkiewicz auf 
un Koſten Phantaſien über Litauen in Polen verbreite. 

ie bald ſich das Blättlein gewendet hat, kann man aus 
der heutigen Warſchauer Morgenpreſſe entnehmen, die nach 
Vergeltung ſchreit und am beiten nach Kowno eine Kriegs⸗ 
note entſenden möchte. Gewiß ſchreien auch die Regierungs⸗ 
blätter, aber etwas vorſichtiger, während die narionaldemo⸗ 
kratiſche Preſſe ſich gebärdet, als wenn wir mit Litauen 

im Kriegszuſtande ſtehen würden. 


Wir haben ſchon bei anderer Gelegenheit darauf ver⸗ 
wieſen, daß Litauen im Augenblick eine außerordentlich 
ſcharfe innerpolitiſche Kriſe durchlebt, die die Folge der 

usrufung der faſchiſtiſchen Diktatur iſt. Da ſich die augen⸗ 
blicklichen Machthaber nicht anders zu helfen wiſſen, ver⸗ 
ſuchen ſie den Nationalismus auf die Höhe zu treiben, um 
das Polk von dem wirtſchaftlichen Zuſammenbruch abzuwen⸗ 
den und die Militariſten reſtlos auf ihrer Seite zu erhalten, 
da auch unter dieſen gegen die Regierung der Unfähigkeit 
ſich eine Gegenſtimmung geltend macht. Der Tauroggener 
Putſch bot eine ſolche Entſpannung und es folgte der Weiße 
Terror gegen alles, was nach Freiheit ſtrebt. Im Mewol⸗ 
land kann Woldemaras keine Früchte ernten, die Deutſchen 
wehren ſich und da er mit Rückſicht auf die polniſche Span⸗ 
nung eine Rückendeckung braucht, iſt Woldemaras zu großen 
Zugeſtändniſſen an Deutſchland bereit, hat auch während 
ſeines Berliner Aufenthalts in den letzten Tagen ſolche an 
Streſemann gemacht. Aber ſchon heut muß geſagt werden. 
daß dieſe Verſprechungen nur ein Akt der Not ſind, die nie 
gehalten werden, da der litauiſche Nationalismus auch ass 
gen Deutſchland, gerade wegen der Memelfrage, gerichtet iſt. 


Nun braucht Herr Woldemaras beziehungsweiſe ſeine 
Diktaturanhänger ein neues Ventil und dieſes iſt geſchaf⸗ 
fen durch forſches Vorgehen gegen die Minderheiten. Man 
muß darauf verweilen, daß die gegenwärtige Diklatur⸗Re⸗ 
gierung, um dem Nationalismus weitere Konzeſſionen zu 
machen, eine Abänderung der Verfaſſung wünſcht, in wel⸗ 
cher man das Polen jetzt gehörige Wilna als Hauplſtadt des 
litauiſchen Staates betrachtet. Mit dieſem Köder will man 
die Litauer für die Verfaſſungsänderung gewinnen und hat 
N 17 dieſem Zweck auch eine Auslandspropaganda entfaltet, 

5 ie indeſſen fehl ſchlug und Woldemaras verſuchte in Ber⸗ 
lin fein demokratiſches Herz auszuſchütteln und verſprach 
eine Demokratie nach amerikaniſchem Muſter, meinte aber, 
da er auch Freund Muſſolinis iſt, das faſchiſtiſche Italien. 
Aber die Schwierigkeiten werden von Tag zu Tag größer 
und da kommt es dem Diktator gar nicht darauf an, wo er 
eine Entladung findet. So wurden in der letzten Woche 
eine Anzahl polniſcher Schulen geſchloſſen und eine Anzahl 
polniſcher Lehrer aus dem Dienſt entlaſſen. Daß es ſich hier 
um eine offene Kampfanſage handelt, iſt nicht zu bezweifeln 
und ein kleinwenig Klamauk im Auslande um Litauen er⸗ 
ſcheint den Diktatoren in Kowno notwendig, denn nur ſo 
können ſie ihre Anſprüche unter Berufung aufs Volk auf 
Wilna wiederholen. Das iſt letzten Endes der Zweck der 
neuen Kampagne gegen Polen. 


Nun hat die polniſche Regierung bisher kaltes Blut 
bewahrt und es wäre nur zu wünſchen, wenn ſie es auch in 
Zukunft tut, dann wird Litauen ſeine Niederlage um ſo 
ſchwerer zu ertragen haben und zu Verhandlungen bereit 
ſein, was ja auch der Druck ſeitens Frankreich und England 
auf Litauen zu Zugeſtändniſſen gegenüber Polen befolgt. 
Aber es ſcheint, daß auch die polniſche Regierung vom Na⸗ 
tionalismus getrieben werden ſoll. Die Wilnaer Behörden 
haben gegen die litauiſchen Provokationen zu Gegenmaß⸗ 
nahmen gegriffen, 45 litauiſche Minderheitsſchulen geſchloſ⸗ 
ſen und eine Reihe von Verhaftungen ſolcher Perſonen vor⸗ 

enommen, die n im litauiſchen Spionagedienſt 
ehen oder Verbindungen zu Kowno unterhalten. Wir 
wollen nicht unterſuchen, ob die Anſchuldigungen zutreffen. 
Jedenfalls ſteht feſt, daß man in Litauen fett Wochen mit 
polniſchen Spionageaffären arbeitet und da erweiſen die 
polniſchen Behörden dem litauiſchen Chauviniſten einen 
großen Dienſt. Denn Polens Gegenmaßnahmen gegen Li⸗ 
auen werden in einem Zug alle litauiſchen innerpolitiſchen 
Gegenſätze überbrücken, denn der offene Kriegszuſtand wäre 
den Litauern ein willkommenes Geſchenk. Darum erſcheint 
es uns dringend notwendig, darauf hinzuweiſen, daß man in 
Warſchau kaltes Blut behält und ſich nicht von den chauvi⸗ 
niſtiſchen Forderungen nach Vergeltung treiben läßt. Denn 
binter Litauen ſteht nur Rußland und man weiß nicht, wohin 
r Kurs geht. — — 
— — 
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ſche Abwehr gegen Litauen 


Schließung litauiſcher Schulen im Wilnage⸗ 
biet — Eine Spionagezenkrale ausgehoben 


Warſchau. Die heutige Morgenpreſſe fordert energiſch 
von der Regierung, daß fie zu Gegenmaßnahmen gegen Litauen 
ſchreite. Vortge Woche wurden im Komnoer Gebiet eine Reihe 
polniſcher Lehrer aus dem Dienſt entlaſſen und eine Anzahl pol⸗ 
niſcher Minderheitsſchulen geſchloſfen. Die Gründe ſind ſeitens 
Litauens nicht angegeben worden, Polen konnte keine Vorſtellun⸗ 
gen in Kowuo erheben, da es dort keine diplomatiſche Vertretung 
hat. Dieſe Maßnahmen Litauens haben beſonders im Wilna⸗ 
lande eine große Erregung hervorgerufen. Angeblich waren die 
dortigen Behörden ſchon ſeit Wochen einer litauiſchen Spionage⸗ 
agentur auf der Spur, die ſich vorwiegend unter litauiſchen Geiſt⸗ 
lichen und Lehrern verbreitete. Dieſe Spionagezentrale wurde 
nun ausgehoben und eine Reihe von Verhaftungen vorgenommen, 
gleichzeitig ſchloß man im Wilnagebiet 45 litauiſche Minderheits⸗ 
ſchulen. Nun hat auch Kowno mit Verhaftungen angeblich pol⸗ 
niſcher Spione geantwortet. Aus dieſem Grunde fanden geſtern 
in Wilna Proteſtverſammlungen ſtatt, die von der Regierung 
energiſche Maßnahmen gegen Litauen fordern. Es bildete ſich 
ein ſogenanntes Abwehrkomitee in Wilna, in welchem alle pol⸗ 
niſchen Parteien von der P. P. S. bis zur Nationaldemokratte 


London. Sir Auſten Chamberlain, der bereits am Sonn⸗ 
abend in Paris eintrifft, wird erſt am Montag Briand 
aufjuden, um, wie man erwartet, mit ihm die Tangerfrage 
zu behandeln. Der geſtrige Beſuch des birtiſchen Botſchafters im 
franzöſiſchen Auswärtigen Amt galt der Vorbereitung der Aus⸗ 
ſprache zwiſchen den beiden Außenmtniſtern. Ob Chamberlain 
über ein beſonderes Mandat von Primo de Rivera verfügt, das 
ausſichtsreiche Verhandlungen über die Tangerfrage ermöglicht, 
iſt in London nicht bekannt, nimmt man an, daß die per⸗ 
ſönliche Fühlungnahme des britiſchen Außenminiſters mit dem 
ſpaniſchen Diktator in jedem Fall die Beſprechungen über Tanger 
erleichtern wird. 

Ruſſiſches Dementi in der Rakowskiaffäre 
Paris. Die franzöſiſche Preſſe bringt in großer Aufmachung 
eine Meldung ber. Telegraphenagentur der Sowjetunion, wonach 
im Gegenſatz zu den franzäſiſchen Meldungen weder Tſchitſcherin 
noch irgend eine andere amtliche tuſſiſche Persönlichkeit in den 
letzten Tagen ein Interview erteilt und ſich insbeſondere über die 
Affäre Rakowski geäußert habe. Tſchitſcherin widerſetzte ſich nach 
wie vor der Abberufung Rakowskis, weil er ſie als unbegründet 


Die blutigen Kämpfe in Mexiko 
New Pork. Nach den hier über die Unruhen in 
Mexiko vorliegenden Meldungen ſollen noch an verſchie⸗ 
denen Orten Kämpfe zwiſchen den Rebellen und den Regie⸗ 
rungstruppen ſtattfinden. Das Hauptzentrum der Aufſtän⸗ 
diſchen befindet ſich im Staate Veracruz, der nach unbeſtätig⸗ 
ten Meldungen in der Gewalt von General Gomez ſein ſoll. 
Dieſer ſei nach der ſtandrechtlichen Erſchießung des Generals 
Serrano und 14 ſeiner Anhänger Hauptführer der Revo⸗ 
lutionäte. Trotz ſtrenger Zenſur ſeitens der mexikaniſchen 
Regierung verlautet, daß die Niederwerfung der Rebellen 
im Bezirke Tampico den Regierungstruppen nur nach hef⸗ 
tigen Kämpfen gelungen ſei. Schwere Kämpfe ſollen auch 
bei Tehueco und im ſüdlichen Teil des Staates Sinſola 
itattgefunden haben. Die Regierung ſei entſchloſſen, ohne 
Gnade vorzugehen. Präſident Calles leite, von militäri⸗ 
ſchen Beratern umgeben, die Operation gegen die Nebellen 
perſönlich. 3 
In Mexiko⸗City ſollen 23 Angehörige der erſten Ge⸗ 
ſellſchaft feſtgenommen worden ſein. 
155 Rücktritt 
des memelländiſchen Direktoriums 
Memel. Nach der heute morgen erfolgten Rückkehr des 
Gouverneurs des Memelgebietes von Kowno nach Memel 
hat Sandespräfident Schwellnus noch im Laufe des Vor⸗ 
mittags dem Gouverneur das Rückbrittsgeſuch des geſamten 
Direftoriums unterbreitet, das auch angenommen wurde. 


teidigung Wilnas gegen litauiſche Forderungen und Provokatio⸗ 
nen. Die Stimmung im Wilnalande tft ſehr erregt, die heutige 
Morgenpreſſe Warſchaus unterstützt die Forderungen nach Ne⸗ 
preſſalien gegen Litauen. 

* 


Warſchau. Die polniſche Regierung hat Mittwoch die Mage 
nahmen gegen die polniſchen Lehrer in Litauen mit aufſehen⸗ 
erregenden Gegenmaßnahmen beantwortet. Laut behördlicher 
Verfügung ſind im Wilnagebiet Mittwoch 45 litauiſche Schulen 
geſchloſſen worden. Im Laufe der Nacht wurden ferner bei einer 
Reihe von Perſönlichleiten, die litauiſcher Sympathien und antis 
polniſcher Tätigkeit beſchuldigt werden, Hausſuchungen vorgenom⸗ 
men. Den letzten Berchten zufolge, ſind 20 Perſonen verhaftet 
worden, darunter 10 Geiſtliche. In Wilna herrſcht außerordeni⸗ 
lich erregte Stimmung. Die Preſſe verlangt nachdrücklichſt eine 
Intervention der polniſchen Regierung. 

Die geſamte Warſchauer Preſſe bringt die Berichte über die 
Vorgänge im Wilnagebiet in großer Aufmachung. Der erneuten 
polniſch⸗litauiſchen Spannung mißt man in politiſchen 


vereinigt find. Diejes Komitee ſtellt ſich an die Spitze der Bers Kreiſen Warſchaus große Bedeutung bei. 


Chamberlains Pariſer Beſuch 


Eine Anterredung mit Briand wegen Tanger — Die Rakowski⸗Affäre verfhärftfih 


erachte und von ihr die ſchlimmſten Rückwirkungen auf die fran ⸗ 
zöſiſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen befürchte. Tſchitſcherin habe dem 
franzöſiſchen Botſchafter in Moskau, Herbette, dieſen Standpunkt 
wiederholt entwickelt. Eine neuerliche Demarche Herbettes in 
dieſer Frage habe nicht ſtattgefunden. Im Gegenſatz zu den 
französichen Meldungen habe Tſchitſcherin Herbette jeit dem 
21. September nicht mehr geſehen und keine neuen Verhand⸗ 
lungen mit ihm gepflogen. 


Paris zu dem ruſſiſchen Dementi 

Paris. An amtlicher franzöſiſcher Stelle wird darauf 
hingewieſen, daß die Mitteilung der ruſſiſchen Telegraphen⸗ 
Agentur, wonach Tſchitſcherin Herbette ſeit dem 21. Septem⸗ 
ber geſehen hätte, 3 ſei. Tſchitſcherin ſei die ganze 
Zeit über krank geweſen. Die Besprechung über Nakowski 
habe deshalb nicht mit ihm, ſondern mit Litwinop ſtatige⸗ 
funden. Da Tſchitſcherin wieder hergeſtellt ſei, würde Her⸗ 
bette nun mit Tſchitſcherin perſönlich verhandeln. Es ſei 
daher undiskutabel, daß die ruſſiſche Regierung über den 
franzöſiſchen Wunſch nach Abberufung Rakowskis nicht offi⸗ 
ziell unterrichtet worden ſei. 


Hallerhetze gegen Deutſchland 

Thorn. Die diesjährige Tagung des Verbandes des pol⸗ 
niſchen Faſchiſtengenerals Haller hat ihre Beratungen 
beendet. Es wurde eine Reihe von Reſolutionen gefaßt, deren 
erſte in ſehr herausforderndem Tone gehalten, an die 
Adreſſe Deutſchlands und des Reichspräſidenten von Hindenburg 
gerichtet iſt und folgendermaßen lautet: 

„Der Fehler des nicht zu Ende geführten Sieges der Verbün⸗ 
deten über Deutſchland beginnt ſich in tragiſcher Weiſe zu rächen. 
Auf den Feldern von Tannenberg hat die Hydra der deutſchen 
Raubgier und des deutſchen Bluldurſtes ihr Haupt erhoben und 
durch den Mund des geiſtigen Führers des heutigen Deutſch⸗ 
lands, Hindenburg, die Welt mit neuer Brandſtiftung bedroht. 
Blut vergießen wollen wir nicht, aber als Provozierte werden 
wir mit einem 2. Tannenberg antworten, denn 30 Millionen pol⸗ 
niſche Herzen ſchlagen in einem Rhythmus: „Wir laſſen nicht von 
der Erde, die uns geboren“.“ 

Eine andere Entſchließung beſchäftigt ſich mit dem geheim⸗ 
nispollen Verſchwinden des Generals Zagorski. Der 
Hallerverband fordert von den Behörden, das an Zagorski be⸗ 
gangene Verbrechen aufzuklären. Ferner ſpricht der Verband fein 
Bedauern aus, daß einer der ſtaatlichen Würdenträger Polens 
(gemeint it Pilſudski), die Würde der Nation verletzt habe, in⸗ 
dem er die polniſche Nation als „Nation von Idioten“ bezeichnet 
habe. - 


Ein General von Komitalſchis ermordet. 
Belgrad. In Stipan in, Magedonien ift der ſerbiſche 
General Kovacivie von bulgariſchen Komitatſchis auf der 
Straße durch drei RNevolverſchüſſe ermordet worden. Die 
Täter ſind entkommen. 
3 — 


Neue Kämpfe in Rußland 


Die Kämpfe innerhalb des ruſſiſchen Bolſchewismus find iv 
den letzten Tagen überaus verſchärft worden. Zunächſt bot die 
„Prawda“ am 29. September einen Beſchluß der Moskauer 
Kontrollkommiſſion der ruſſiſchen bolſchewikiſchen Partei ge⸗ 
meldet, durch den vierzehn Parteimitglieder, die der Beſchluß 
als „Trotzkyſten“ bezeichnet, deshalb aus der Partei ausgeſchloſ⸗ 
fen werden, weil fie „gemeinſam mit Bourgeois⸗Intellektuellen 
eine geheime, gegen die Partei gerichtete Organiſation, die auch 
ihre eigene illegale Druckerei beſitzt, begründet und für die 
Zerſtörung der Einheit der Kommuniſtiſchen Partei der Sowjet⸗ 
union gearbeitet haben“. Die „Prawda“ beſchuldigte an dem⸗ 
ſelben Tage die Anhänger Trotzkys, daß ſie darauf ausgehen, 
eine „neumenſchewikiſche Partei, zu begründen. Indem ſie in⸗ 
nerhalb dar bolſchewikiſchen Partei eine beſondere Fraktion zu 
organifieren verſuchen, die ſich den Entſcheidungen der Partei 
möcht unterwirft, ſuchen fie in Wirklichkeit eine beſondere Partei 
zu organiſieren, damit das Monopol der bolſchewikiſchen Partei 
innerhalb der Sowjetunion zu untergraben, und gefährdeten 
dadurch die Diktatur. Wurde das zunächſt noch nicht gegen 
Trotzky ſelbſt geſagt, ſondern nur gegen feine Anhänger, jo ging 
die herrſchende Gruppe drei Tage ſpäter ſchon weiter. Die 
„Prawda“ veröffentlichte am 1. Oktober eine Kundgebung des 
Präſidiums und der Kontrollkommiſſion der Kommuniſtiſchen 
Internationale, in der mitgeteilt wurde, daß Trotzky aus der 
Exekutive der Kommuniſtiſchen Internationale ausgeſchloſſen 
wurde, weil er Lügen über ſie verbreite, mit ihren Feinden in 
Deutſchland und in Frankreich (Ruth Fiſcher⸗Maslow und Sou⸗ 
varin) zuſammenwirke, ſich gegen ihre Autorität offen auflehne 
und das Verſprechen, ſich jedes fraktionellen Kampfes zu ent⸗ 
halten, nicht erfülle. Dieſe ganze Offenſive gegen Trotzky und 
ſeine Anhänger iſt um ſo auffälliger, als die Stalin⸗Bucharin⸗ 
Gruppe erſt vor wenigen Wochen — im Auguſt — vor dem 
Kampfe mit der Opposition, der damals ſchon unvermeid⸗ 
lich erſchienen war, ausgewichen iſt. 

Die Verſchärfung der Gegenſätze geht auf die ſchwere pfy⸗ 
chiſche Erſchütterung zurück, in die die Sowjetunion vorüber⸗ 
gehend durch den Bruch mit England geſtürzt iſt. Als England 
die Beziehungen zur Sowjetunion abbrach, hegte mam in der 
Sowjetunion zunächſt übertriebene Befürchtungen; viele glaub⸗ 
ten, daß dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen bald die 
Kriegserklärung folgen werde. Rußland erlebte damals einige 
Wochen der Kriegspanik. Die Bauern begannen Salz zuſammen⸗ 
zukaufen. In den Städten wurden Lebensmittel gehamſtert. 
Der Kurs des Dollars ſtieg weit über die Parität. Die Kriegs⸗ 
ponik ermutigte die weiße monarchiſtiſche Reaktion zu einigen 
ſerroriſtiſchen Attentaten. Aber auch die bürgerliche Intelli⸗ 
genz, beſonders an den Univerſitäten, wagte es plötzlich, ihre 
oppoſitionelle Stimmung zu demonſtrieren, und in der Ukraine 
und in Georgien zeigten ſich bedenkliche Anzeichen des Erſtarkens 
der mationaliſtiſchen Oppoſition. Die Sowjetunion antwortete 
auf alle dieſe bedrohlichen Anzeichen des Terrors. In dieſer 
Atmosphäre der Unruhe entfaltete auch die Oppofition eine ver⸗ 
ſtärkte Tätigkeit. Trotzky ſprach offen davon, daß im Falle 
eines Krieges die Herrſchaft der Stalin⸗Bucharin⸗Gruppe die 
größte Gefahr für die Revolution wäre. Im Kriegsfall müſſe 
die revolutionärſte Gruppe, deren Energie allein das Land zum 
Siege führen könne, die ſchwächliche herrſchende Gruppe ſtürzen, 
jo wie in der Kriegszeit Clemenceau ſeine allzu ſchwächlichen 
allzu weichen Vorgänger, die den Sieg nicht zu organiſieren ver⸗ 
mochten, geſtürzt hat. Dieſer „Clemenceauismus“ rief die größte 
Beunruhigung und Erbitterung der herrſchenden Gruppe hervor. 
Im Juli und Auguſt ſprach die „Prawda“ gegen Trotzky eine 
Sprache, als wäre man entſchloſſen, ihn und ſeine Gefolgſchaft, 
wenn nicht ſchon aus der Partei, ſo doch mindeſtens aus dem 
weiteren Zentralkomitee der Partei auszuſchließen und ihnen 
damit jede Möglichkeit legalen politiſchen Wirkens zu nehmen. 
Als aber das weitere Zentralkomitee im Auguſt zuſammentrat, 
wich die herrſchende Gruppe davor zurück, ſie verzichtete darauf, 
Trotzty zu maßregeln, fie verlangte von ihm diesmal nicht ein⸗ 
mal eine de⸗ und wehmütige Abbitte, ſie begnügte ſich mit einer 
ſehr zweideutigen, nichtsſagenden, zu nichts verpflichtenden Er⸗ 
klärung der Oppoſition — ein Vorgehen, das zeigte, daß ſich 
Trotzkty und ſeine Anhänger jo ſtark gezeigt hatten, daß die herr⸗ 
ſchende Gruppe vor dem Kampf mit ihnen zurückwich. Jetzt 
aber, wenige Wochen, nachdem ſie dem Kampfe ausgewichen iſt, 
muß ſie ihn doch aufnehmen — ein unverkenabares Zeichen, daß 


geworden iſt, daß die herrſchende Gruppe wider ihren Wunſch 
und Willen den Kampf aufzunehmen gezwungen iſt. 

Es iſt der Gegenſatz zweier Generationen, der die ruſſiſche 
bolſchewikiſche Partei zu ſpalten droht. Die Oppoſition — das 
ſind alte Revolutionäre, die alten Verſchwörer und Kämpfer, 
die ſich in die Notwendigkeiten der nüchternen, ſangſamen Auf: 
bauarbeit, der unvermeidlichen täglichen Kompromiſſe der Idee 
mit der unerbittlichen Wirklichkeit nicht zu finden vermögen. 
Die Herrſchenden — das ſind die Männer dieſer Kompromiſſe, 
die Männer der Aufbauarbeit. Der Gegenſatz zeigt ſich am 
deutlichſten in der Stellung zur Bauernſchaft. Die Oppoſition 
predigt den Kampf gegen den Kulak, den Großbauern; die Re⸗ 
gierung kann die Wiederherſtellung der großbäuerlichen Wirt⸗ 
ſchaft nicht ſtören, weil ja nur ſie Lebensmittelüberſchüſſe für 
die Städte abgeben kann. Die Oppoſition fordert: Kredite nur 
den Klein⸗ und Mittelbauern, nicht dem Dorfbourgeois; aber 
die Führere der ſtaatlichen Kreditorganiſation geben lieber dem 
zahlungsfähigen Großbauern Kredit als dem armen Habenichts, 
bei dem das Geld gefährdet wäre. Die Oppoſition beſchuldigt 
die Regierung, daß ſie immer mehr zu einer Regierung der Ku⸗ 
laken, der Dorfbourgeoiſie, werde; die Regierung beſchuldigt die 
Oppoſition, daß ſie das Bündnis des Proletariats mit der Bau⸗ 
ernſchaft und damit die Exiſtenz der Diktatur gefährde. Könn⸗ 
ten beide den Kampf der Entſcheidaung der breiten Volksmaſſen 
unterwerfen, ſo würden dieſe unzweifelhaft für die wirtſchaftliche 
Realpolitik der Regierung gegen die revolutionären Utopien 
der Oppoſition entſcheiden. Da ſich aber der Kampf unter den 
Bedingungen der Diktatur vollzieht, ſo iſt die Sympathie ſehr 
breiter Volksſchichten, die nichts weniger als ſeine utopiſtiſche 
Wirtſchaftspolitik wünſchen, trotzdem bei Trotzky. nur weil er 
der Regierung gegenüber das Recht auf Oppoſition, das Recht 
auf das freie Wort, vertritt. So verzerrt die Diktatur den 
Kampf: gerade weil Trotzky der Sieger des Oktober, der Mann 
von Breſt⸗Litowsk, der Organiſator der ſiegreichen Kämpfe der 
Roten Armee, ſeine Anhänger nur in Geheimorganiſatonen 
vereinigen und ſeine Anſichten nur in Flugblättern, die in Ge⸗ 
heimdruckereien hergeſtellt werden, verbreiten kann, gerade des⸗ 
halb wird ſein Kampf gegen die Regierung von den Sym⸗ 
pathien der klein bürgerlichen und intellektuellen Geſellſchafts⸗ 
klaſſen getragen, obwohl ihre Intereſſen und Wünſche den wirt⸗ 
ſchafts⸗ und ſozialpolitiſchen Zielen, für die er kämpft, ſchnur⸗ 
ſtracks entgegengeſetzt find. Trotzky vertritt im Grunde nicht 
mehr als die Utopie der Rückkehr zu der vergangenen, überwun⸗ 
denen enthuſiaſtiſchen Phaſe der Revolution; aber weil er ge⸗ 
gen den Absolutismus der herrſchenden Gruppe kämpft, erſcheint 
er vielen als der Wegbereiter einer kommenden, demokratiſche⸗ 
rem, das diktatoriſche Monopol der herrſchenden Gruppe über⸗ 
windenden Phaſe. Die ganze Tragik der Diktatur drückt ſich 
darin aus, daß beide Gruppen einander jetzt Menſchewismus 
vorwerfen: Trotzky beſchuldigt die Regierung, daß ſie ſich wirt⸗ 
ſchaftspolitiſch, vom echten revolutionären Bolſchewismus ab⸗ 
weichend, zum Menſchewismus entwickle; Stalin und Bucharin 
beſchuldigen die Oppoſition, daß ſie, indem ſie eine Partei in⸗ 
nerhalb der Partei organiſiert und für ſie das Recht auf freie 
Meinungsäußerung fordert, die Diktatur untergrabe, ſich alfo 
politiſch der Demokratie, dem Menſchewismus nähere. Jede 
der beiden Richtungen innerhalb des Bolſchewismus vertritt 
gegen die andre die Abkehr vom urſprünglichen Bolſchewismus: 
die eine die Entwicklung zur wirtſchaftlichen Realpolitik, die 
andere die Entwicklung zur demokraliſchen Freiheit des Mei⸗ 
nungskampfes. 


Die China⸗Kämpfe 
Kalgan doch von den Schanſitruppen beſetzt. 

London. Die hier vorliegenden Berichte über die gegenwär⸗ 
tige- Lage in China ſtimmen darin überein, daß die Südtruppen 
in ſehr beträchtlicher Stärke vorrücken und beträchtliche Erfolge 
zu verzeichnen hatten. Kalgan iſt inzwiſchen in die Hände der 
Truppen des Generals Yen gefallen, der noch etwa 130 Meilen 
von Peking entfernt ſei. Ein Teil der geſchlagenen Armee 
Iſchangtſolins ſei in Auflöſung begriffen und fliehe regellos auf 
Peking zurück. Die Alliierten Tſchangtſolins, ſüdlich von Peking, 
hätten Auftrag erhalten, das von ihnen beſetzte Territorium auf 
jeden Fall zu halten. Jedoch, man glaube in Peking, daß eine 
ernſte Niederlage Tſchangtſolins die Haltung feiner Alliierten 
ſehr zu ſeinem Nachteil beeinfluſſen würde. Die Möglichkeit einer 
Zurückweichung Tſchangtſolins nach Mulden und einer Einnahme 


tigen Kämpfe noch keineswegs bedingt, bereits in Erwägung ge⸗ 
zogen. Der Eikenbahnverkehr von Poking in nördlicher und 
weſtlicher Richtung ſei eingeſtellt worden. Ein Erfolg des Ge⸗ 
nerals Yen werde davon abhängen, ob es gelingt, die Haupeſtreit⸗ 
kräfte General Fengs feſtzuhalten und eine gemeinſame Opera- 
tion zwiſchen Feng und Pen zu verhindern. 


Zwei deuiſche Ratgeber für Beriien 

Berlin. Wie die „DAZ.“ aus Teheran meldet, hat das 
perſiſche Parlament die Regierung ermächtigt, einen Wirtſchafts⸗ 
ſachverſtändigen und einen Generalinſpektor für die Finanzen 
aus Deulſchland, ſowie einen Generalzahlmeiſter und einen 
Hauptbuchhalter aus der Schweiz anzustellen. Die vier Poſten 
ſind mit einem Geſamtgehalt von 240 000 Mark jährlich ausge⸗ 
ſtattet. Daneben werden Haus und Möbel frei zur Verfügung 
geſtellt. Mit der Anſtellung iſt keine Penſionsberechtigung ver ⸗ 
unden. Vier Sachverſtändige unterſtehen der perſiſchen Gerichts⸗ 
barkeit und der Kontrolle des Finanzminiſters. Ihre Aufgabe 
wird ſein, die perſiſche Finanzlage zu ſtudieren, einen Bericht 
da rüber auszuarbeiten, neue Einnahmequellen zu zeigen und das 
Finanzweſen zu teorganifieren, 

Ueber die mit der Sowjetunion abgeſchloſſenen Verträge er⸗ 
klärte der Minifterpräfident im Parlament, der Sicherheitspakt 
lege feſt, daß keine Partei ſich einem Boykott gegen die andere 
anſchließe. Der Handelsvertrag ſetzte die Quote der perſiſchen 
Ausfuhr nach Sowjetrußland mit 50 Millionen Rubel, die der 
ſowjetruſſiſchen Ausfuhr nach Perſien mit 90 Prozent der per⸗ 
ſiſchen Ausfuhr nach Sowjetrußland feſt. Die ſüdkaſpiſchen Fiſche⸗ 
reien würden einer gemiſchten perſiſch⸗ſowjetruſſichen Geſellſchaft 
unter einem perſiſchen Vorſitzenden unterſtellt. Der Hafen von 
Pähläpi (Anſeli) werde der Kontrolle der perſiſchen Regierung 
unterſtehen. Der Zollvertrag ſehe gegenſeitige Meiftbegünftigung 


vor. 
Ein Franzoſe über die Deukſchen 
in Rußland 

Parts. Das „Icurnal“ hat ſeinen Mitarbeiter Georg Lon ⸗ 
don nach Rußland geſchickt, um ſich über die Verhältniſſe in der 
Sowjetrepublik zu informieren. London glaubt in Moskau und 
in Leningrad bemerkt zu haben, daß die Deutſchen beſtrebt find, 
in Rußland Einfluß und Vorteile zu gewinnen. In Leningrad 
gäbe es noch mehr Deutſche als in Moskau und die meiſten ſeien 
bereits ſolide inſtalliert. Die franzöſiſche Schule ſei geſchloſſen, 
während zwei deutſche Schulen bereits wieder arbeiten und eine 
dritte demnächſt eröffnet werde. Ein Diplomat, kein Franzoſe. 
aber ein Freund Frankreichs, habe auf die Frage, was die Deut⸗ 
ſchen in Nußland vorhaben, geantwortet: „Vorläufig beobachten 
fie; fie prüfen die Möglichkeiten und warten die Zeit ab, in der 
fie ſich betätigen können. Leningrad ift der große ruſſiſche Hafen 
für den Verekhr mit Weſteuropa und kann ein Erſatz für Danzig 
werden. Der deutſche Botſchafter in Moskau, Graf Brockdorff⸗ 
Rantzau, ein ſehr energiſcher und geſchickter Mann, ſtudiert auch 
die Verhältniſſe, und er beobachtet methodiſch und gründlich. Ihm 
ſtehen fünfzig Mitarbeiter zur Verfügung, die alle gut Beſcheid 
wilfen“ Der Mitarbeiter des „Journal“ gibt gu, daß die Deut⸗ 
ſchen korrekt und vorſichtig arbeiten. Von Franzoſen hat London 
in Leningrad zwei bekannte Gelehrte, die Profeſſoren Patou⸗ 
illet und Martell, und ein paar arme alte Frauen gefun⸗ 
den, die vor langer Zeit als Erzieherinnen nach Rußland ge⸗ 
kommen ſind und jetzt nicht mehr nach Frankreich zurückkehren 
können, weil ſie niemanden haben, der ſich in der Heimat um ſie 
kümmern würde. 


Tumult im Danziger Volkskag 

Berlin. Wie die Morgenblätter aus Danzig melden, 
kam es bei der Mittwoch⸗Sitzung des Danziger Volkstages 
zu ſchweren Tumub ten. Als der deutſchnationale 
Abgeordnete Dr. Bumbke einen ſozialiſtiſchen Antrag zu⸗ 
rückwies, wurde er von einem kommuniſtiſchen Abge⸗ 
ordneten tätlich angegriffen. Der Kommuniſt ſtieß den Ab⸗ 
geordneten Bumbke vor die Bruſt, ſo daß dieſer von der Red⸗ 
nertribüne taumelte. Abgeordnete der deutſchnationalen 
Fraktion kamen Dr. Bumbke zu Hilfe und es hatte den An⸗ 
ſchein, als ob es zwiſchen Kommuniſten und Deutſchnatio⸗ 
nalen zu Tätlichkeiten kommen würde. Doch konnte das 
Schlimmſte verhütet werden. 


die Organiſation der Oppoſition jo ſtark, jo kühn, jo gefährlich] Pekings durch General Feng werde, obwcehl durch die gegenwär⸗ — — 
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meiſten beſchäftigte, haben konnte, und erſt zum Schluß nahm das Clay Sheltons Nebenbeſchäftigung beſtand darin, Päſſe zu 


Die Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


65) 
„Ich denke an Mr. Joſhua Monkfords Tod.“ Der Polizei⸗ 
Beamte ſprach ruhig und ſchaute Cravel ſcharf in die Augen. „Er 
iſt der Berkfhire⸗Polizei ebenſo wie Scotland Yard immer rätſel⸗ 
haft geweſen, und ich wollte hören, ob Sie nicht etwas darüber 
ausſagen könnten.“ 

„Bin ich verhaftet?“ ſagte Cravel ſchnell. ? 

Der Inſpektor ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, Sie ſind nicht in Haft. Sie werden nicht einmal 
fütient. Ich frage Sie nur ganz freundſchaftlich.“ 

Mit der Zeit hatte Cravel ſeine Faſſung wiedergewonnen. 

„Man hat mich ſchon vorher befragt, und ich habe alle Er⸗ 
klärungen gegeben, ſoweit ich die Umſtände kannte,“ erwiderte 
er kurz. g 

Der Inſpektor zögerte. » 

„Ich nehme nur an, daß ein Mann, der dabei beteiligt war 
— ich meine ſelbſtverſtändlich, ſoweit er die Tat nicht ſelbſt be⸗ 
gangen hat, Mr. Cravel —, ſo wäre es vielleicht ganz gut für 
ihn, Kronzeuge — das heißt Zeuge für die Staatsanwaltſchaft zu 
werden. Ein Mann, der das täte, könnte ſich die ſchlimmſte Strafe 
erſparen.“ 

Cravel lachte. Wirklich, manchmal war die Polizei doch mehr 
als kindiſch! 

„Ich nehme an, daß Sie bei klarem Bewußtſein einen acht⸗ 
baren Grundbeſitzer in Berkſhire eines grauſamen und ſchlimmen 
Mordes für ſchuldig halten?“ fragte er bedächtig. „Darüber be⸗ 

ſteht doch kein Zweifel?“ 

„Durchaus keiner,“ verſetzte der andere. 

Der Inſpektor ſchien nicht zu wiſſen, wie er fortfahren ſollte, 
und als er weiter fragte, geſchah es nur, um nichtsſagende Fragen 
zu ſtellen, wie zum Beiſpiel, wieviel Gäſte während des Jahres 
beherbergt würden, und anderes mehr. Hinter dieſer Befragung 
mußte doch etwas ſtecken, aber Cravel konnte ſich nicht denken, 
was. Während einer Viertelſtunde wurde er mit dummen Fra⸗ 

gen beläſtigt, die keine Beziehungen zu der Sache, die ihn am 


Vrhör eine kritiſche Wendung. 


„Ich habe gehört, daß Inſpektor Long und Kriminalwacht⸗ 
meiſter Rouch heute früh ins Hotel kamen. Was iſt mit ihnen 
geschehen?! 

„Sie find wieder fort,“ antwortete Cravel kühl. „Mr. Long 
iſt kein beſonderer Freund von mir und verdächtigt mich aller⸗ 
hand Betrügereien, zu denen ich mich nie herablaſſen würde. 
Angeblich iſt die Sekretärin von Miß Revelſtoke, die eine gute 
Bekannte von mir iſt, in der letzten Nacht aus einer Privatklinik 
verſchwunden, und da er wußte,“ er huſtete leicht, „daß ich mich 
för die junge Dame intereſſiere, kam er heute morgen um fünf 
Uhr hierher und blieb ungefähr eine Viertelſtunde da. Ich habe 
ihn ſeitdem nicht mehr geichen“, fügte er wahrheitsgemäß hinzu. 

„Er iſt wohl weggefahren?“ 

„Er hatte ſeinen Wagen, alſo iſt er nicht zu Fuß gegangen,“ 
entgegnete der andere ſarkaſtiſch. 

Es klopfte an die Tür, der Inſpektor öffnete fie und ſprach 
im Flüſtertone mit ſeinem Untergebenen. 


„All right, Mr. Crawel, das iſt alles, was ich willen wollte,“ 
ſagte er. „Ich gehe jetzt.“ 

Sie kehrten in die Halle zurück, und zu Cravels äußerſter 
Befriedigung fuhr der Polizeiwagen mit ſeinen drei phlegmati⸗ 
ſchen Inſaſſen davon. 

Nun hatte er Zeit, ruhig zu überlegen. Erſt war der Wetter 
Long ind nun das Mädchen wie durch einen ber verſchwun⸗ 
den. Er ſelbſt befand ſich in großer Gefahr. Er war auf dem 
5 1 angelangt, wo „Saupe qui peutl“ der beſte Wahl- 
ſpruch iſt. 

In dem kleinen Schreibtiſch aus Mahagoni in feinem Wohn⸗ 
zimmer befand ſich im unterſten mit Stahl ausgelegten Kaſten 
eine Kaſſette. Er nahm ſie heraus und öffnete. Sie war bis an 
den Rand mit amerikaniſchen Banknoten angefüllt, und dieſe 
legte er auf den Tiſch. Seiner gewöhnlichen Kaſſette entnahm 
er eine Handvoll engliſcher Banknoten. Alsdann ging er in das 
Zimmer, wo er das Mädchen verlaſſen hatte, und zog ſo raſch 
wie möglich einen Straßenanzug an. Sein ſchneller Wagen ſtand 
in der Garage, und ſeine Pläne waren gemacht. Jede W̃ hatte 
er ſich die Dampfer noliert, die von Genua nach Neuyork abfuh⸗ 
ten, und ſein amerikaniſcher Paß war vollſtändig in Ordnung. 


fälſchen, und kein Mitglied der Bande war ohne die nötigen 
Dokumente, um ſich in Sicherheit zu bringen, wenn Gefahr drohte, 
und das war jetzt der Fall. 

Da hörte er haſtige Schritte auf dem Gange und lief ſchnell 
ins „ 4 tg 1 ga zu ſtecken. 1 
die Tür öffnete u eintrat, zeigte wichts mehr, 
er eine eilige Abreiſe beabſichtigte. j 

„Die Polizei war Hier,“ ‘ 

: bin ihnen auf der Land begegnet,“ ſagte ſie. 
„ angehalten und Bere Unmenge EE 
geſtellt. Sie ſprachen keinen Ton über Long und das Mädchen. 
Wo find fie?“ 5 

Er zuckte die Achſeln. 

„Der Himmel mag's wiſſen!“ bemerkte er. 

Sie blickte ihn erſtaunt an. 

„Sind fie nicht hier?“ 

„Soviel ich weiß, find fie nicht hier.“ 

„Wo ſind die anderen? Haben fie das Mädchen mitgenom ⸗ 
men?“ fragte ſie. 

Er lächelte. 5 

„Da mußt du fie fragen,“ entgegnete er, und ihre Augen 
waren voller Argwohn. 

Dann ſchien ſie langſam zu begreifen. 

„Sie haben ſie mitgenommen. Vor ungeführ zehn Minuten 
ſah ich den Krankenwagen auf der Landſtraße nach Sunningdale,“ 
5 ſie. „Ich hätte ihn angehalten, aber ich war nicht ganz 
4 r.. 


Fett erſtaunte er. 

„Der Krankenwagen? Nach welcher Richtung fuhr er?“ 

„Nach London.“ * 

Er fuhr mit den Händen durch ſein Haar, Angſt ſchaute ihm 
aus den Augen. Alles ſchien ſich ſeinem Einfluſſe zu entziehen. 

„Soviel ich weiß, befand ſie ſich nicht im Krankenwagen, es 
ſei denn, daß ſie, während die Polizei hier war, zurückkamen und 
ver —r davongetragen haben. An dieſe Möglichkeit habe ich 
9 “ 


Mit wenigen Worten erklärte er ihr, was vorgefallen war. 
„Und der Wetter Long?“ 


Er ſtöhnte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Freitag. den 7. Oktober 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Lohnverhandlungen 
für die Metallhütten abgeſchloſſen 
Im geſtrigen Artikel des „Volkswille“ über die Lohn⸗ 


verhandlungen hat ſich ein Fehler eingeſchlichen, indem es 


ieß: „Man einigte ſich uſw.“ Es ſollte heißen, die Arbeit⸗ 
nehmer einigten ſich. 

In der Verhandlung am 5. Oktober wurde über die 
Vorſchläge der Arbeitnehmer weiter beraten. Die Arbeit⸗ 
geberſeite Be wie vor an ihren Beſchlüſſen vom Ta 
zuvor jet Di a nach, 05 
n. ihren Vorſchlägen geregelte nverhältniſſe in den 
Metallhütten Ale se ae BEER 5 5 

Noch längerer Verhandlungstätigkeit zogen ſich die Ar⸗ 
beitgeber zurück und legten der Arbeitnehmerjeite ſpäter 
6 Hag Base Die „ 1 

nicht roſchen ſondern 70 Groſchen pro Kopf und Schicht 
im Durchschn. die Akkordarbeiter 45 Groſchen pro Schicnt 
Die Gewerkſchaſten mit den Betriebsräten nahmen nach 
reichlicher Prüfung dieſen Vorſchlag dahingehend an, da 
die 45 Groſchen e Schicht für die Affordarbeiier wie mich 
im Akkord Beihärtisien in den Lohn eingerechnet werden, 
und die Zuſchlagstabelle in Fortfall kommt, ferner die Ver⸗ 
handlung über das Gedinge noch in nächſter Woche zur Ver⸗ 
handlung gelangt. 
} Das Abkommen hat nachfolgenden Wortlaut: 
Zwiſchen dem Arbeitgeberverband der oberſchleſiſchen 
Bergwerks⸗ und Hütteninduſtrie und der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft der Metallarbeiterverbände wird folgendes Lohnab⸗ 
i kommen mit Wirkung vom 1. Oktober 1927 abgeichloffen: 
1 Die Arbeiter in den Metallhütten erhalten folgende 
Durchſchnittszulagen pro Schicht: 
5 1. Alle Metallhüttenarbeiter der Klaſſe 1 bis 11, die Ak⸗ 
* kord arbeiten, eine Durchſchnittszulage von 0,70 Zloty 
pro Schicht. 
2. Alle übrigen Akkordarbeiter eine Durchſchnittszulage 
von 45 Groſchen pro Schicht. 
Die paſſive Reſiſtenz auf den Zinkhütten wird ſofort 
aufgehoben. 
5 Obiges Abkommen iſt mit 14tägiger Friſt kündbar, 
. erſtmalig zum 31. Dezember 1927. Die Verteilung erfolgt 
im Fachausſchuß. 

Katowice, den 5. Oktober 1927. N 
Die Verhandlungen waren erſchwert, weil die Arbei⸗ 

terſchaft in den Metallhütten in der verfloſſenen Zeit ſich 

wenig um ihre Löhne gekümmert hatte. Der Erfolg im 
1 Vergleich zu den Forderungen iſt mit Rückſicht auf den 

ſchwach organiſierten Prozentſatz nicht von der Hand zu wei⸗ 

fen. Die kommenden Verhandlungen aber werden immer 
Davon abhängen, ob die Arbeiter ſich zur Organiſation be⸗ 
kennen. Selbſt die Betriebsräte werden aus ihrer Erfah⸗ 
rung dies der Belegſchaft ſagen müſſen. 
e e 
Schlicht chuß bringen, jo m ie Regelung ni 
beſſer — ein, wohl aber hätten die Arbeiter ein 
bis zwei Monate warten müſſen. Von dieſer Tatſache wird 
wohl jeder überzeugt ſein. 


Fuſion zwiſchen den Autobus⸗Geſellſchaften? 
Die wie Pilze aus dem Boden ſchießenden Autobusgeſell⸗ 
ſchaften machen gute Geſchäfte und bedeuten daher für die Ober⸗ 
ſchleſiſche Kleinbahngeſellſchaft, die glaubte, nur allein das Ver⸗ 
keehrspripileg für Oberſchleſien zu haben, eine nicht zu unter 
ſchätzende Konkurrenz; denn wenn auch die bisher in den Ver⸗ 

kehr gebrachten Autobuſſe nicht gerade als ſehr komfortabel an⸗ 
ziuſprechen find, fo werden fie vom Publikum in einem immer 
ſich ſteigernden Ausmaße benutzt. Deshalb vor allem, weil man 
durch ſie der endloſen Bummelei auf der Straßenbahn enthoben 
wird. Hatte man anfänglich in der Direktion der Kleinbahn⸗ 
geſellſchaft der Entwicklung der Autobusgeſellſchaften wenig In⸗ 
tereſſe entgegengebracht, ſodann aber mehr, als ſich ihre Ein⸗ 
nahmen ſichtbar verringerten. Und jo entſchloß fie ſich auch, 
einige Autobuſſe, es ſollen vorläufig nur 3 ſein, ebenfalls in 
den Verkehr zu bri was ſchon in den nächſten Tagen er⸗ 
folgen dürfte. ings dieſelben Konzeſſionen, wie ſie von 
der Wojewodſchaft den anderen Geſellſchaften gemacht wurden, 
kommen für ſie nicht in Frage. denn nach der ihr erteilten Kon⸗ 
Heften werden die Autobuſſe nicht die gerade Strecke Kattowitz. 
Königshütte bis zur Grenze verkehren, ſondern auf dem Um⸗ 
wege über Hohenlohehütte, jo daß die Ankunft in Königshütte 
über die Chorzower Straße erfolgt. Eine ſolche Verkehrslinie 
kommt aber nur für die bis zur Grenze Reiſenden in Betracht, 
waehrend diejenigen, die nach Königshütte wollen, fie schwerlich 
benutzen werden, da dies zu umſtändlich wäre. Auf dieſe Kon⸗ 
zeſſton hin wird es daher der Kleinbahn ſchwer fallen, den be⸗ 
reits beſtehenden Autobusgeſellſchaften erfolgreich Konkurrenz 
zs!u leiſten. Am jedoch dem zu begegnen, und dann, um das ihr 
teilweiſe verloren gegangene Verkehrsmonopol wieder in ihre 
15 Hände zu bekommen, vrſucht fie eine Fuſton mit den Autobus⸗ 
Heſellſchaften, herbeizuführen. Verhandlungen haben bereits 
ſtattgefunden und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Fuſion ge⸗ 
luingt, da ſich die Kleinbahn diesmal ſehr entgegenkommend 
zeigt. Die Fuſion iſt fo gedacht, daß alle beſtehenden Linien in 
den Beſitz der Kl übergehen, den betreffenden Beſitzern 
edoch beſtimmte Anteile gewährleiſtet werden. Gelingt dieſe 
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was wir nur bedauern würden, denn lange wird es 
Alccht dauern, dann dürfte auch in dem Autobusverlehr die alte 
Bummelei eintreten, die wir ſchon von der Straßenbahn aus 
zur Genüge kennen. Es iſt ja zwar möglich daß diesmal die 
Herren in der Kleinbahn, nachdem nun einmal die Möglich- 
leiten einer für ſie nachteiligen Konkurrenz vorhanden ſind, 
ſich eines anderen beſinnen und ſich ernſtlich mit dem Verkehrs⸗ 
problem beſchäftigen, doch ſehr viel Hoffnung iſt hierzu nicht 

vorhanden. In der Direktion der Kleinbahn fehlt halt der ſich 
ſonſt ſchon überall bemerkbar machende moderne Verkehrsgeſſt. h. 


Beſeitigung des Schmalz: und Speckmangels? 
Das Wojewodſchaftsamt teilt mit. daß ſich der Handels⸗ 
e mit einer lüberalen Erteilung der Einfuhrgenehmigun⸗ 


* 


Fuſion, hat die Kleinbacengeſellſchaft ſelbſtverſtändlich wieder die 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
Um den Schlefifchen Sem herum 


Was dem Schleſiſchen Sejm bevorſteht, vermag kein 
Menſch zu ſagen, nicht ausgenommen die Sanacja moralna. 
Seine Beſeitigung würde manchen Kreiſen bei uns ſehr er⸗ 
wünſcht erſcheinen, doch ſprechen dagegen außenpolitische 
Rückſichten. Der Sanacja moralna erſcheint es politiſch klü⸗ 
ger, die Rechte des Schleſiſchen Sejms gründlich zu beſchnei⸗ 
den, daß er unſchädlich wird. Dieſe Abſicht iſt nicht mehr neu. 
Sie wurde z. Zt. der Regierung Nowaks erwogen und lebte 
im vorigen re in dem Antrag der Ch. D. von neuem auf. 
Der Antrag der Ch. D., der gs in einer Sejmkommiſſion 
befindet, bewegt ſich in zwei Richtungen: er beſchränkt die 
Rechte des Seſms bis auf die Budgetbewilligung und 
ſchränkt die Rechte der Abgeordneten dement'yrechend ein, 


und zweitens will man eine neue Wahlordnung auf Grund 


welcher der Sejm gewählt werden foll, ſchaffen. Der An⸗ 
trag der Ch. D. iſt reaktionär und volksfeindlich. Die Lük⸗ 
ken des organischen Statutes für unſere Wofewodſchaft be⸗ 
ſtehen aber darin, daß bei jeder Gelegenheit Kompetenz⸗ 
fonflifie mit Warſchau heraufbeſchworen werden. Daher 
müſſen die Rechte und Pflichten des Schleſiſchen Sejms ge⸗ 
nau umſchrieben werden. Davon ſprechen alle ſchleſiſchen 
Politiker, was es aber nicht hindert, daß es jedem vor die⸗ 
ler Reformarbeit bangt. Seitdem der Antrag der Ch. D. 
eingebracht wurde, haben bei uns die politiſchen Verhält⸗ 
niſſe eine weſentliche VER erfahren. Wir geben 
kaum ſehl, wenn wir jagen, daß die Ch. D. am liebſten ihr 
Kind ſelbſt verleugnen möchte. Alle übrigen politiſchen Par⸗ 
teien erwärmen ſich ſicherlich für dieſe Mißgeburt nicht. 
Gelegentlich der erſten Seimtagung wird die Frage der 
Abänderung des . Statuts für die ſchleſiſche Wo⸗ 
jewodſchaft in allen politiſchen Kreiſen eifrig beſprochen. 
Mit dieſer Abänderung befaßt ſich auch die hieſige Preſſe, 
in erſter Reihe die „Polonia“ und die „Polska Zachodnia“. 
Beide Blätter betonen die Notwendigkeit der Abänderung, 
ſagen aber nicht klar, was ſie wollen, ſondern ſprechen durch 
die Blume. Aus den Artikeln der „Polonia“ iſt herauszu⸗ 
leſen, daß die Ch. D. heute von den Rechten des Gejms 
nichts preisgeben möchte. Das geht klar aus dem Artikel 
des Abgeordneten Janicki hervor, der die Abänderung 
nur in der Richtung wünſcht, daß die Einnahmen des Staa⸗ 
tes von jenen der Wojewodſchaft genau abgegrenzt werden. 
Dafür iſt die Ch. D. für eine Wahlreform für den Schle⸗ 
ſiſchen Seim zu haben. Sie möchte gerne das Wahlrecht 


Sntereflantes über die polniſche Eiſenbahn 


Wir haben keine Arſache auf unſere Bahn in Polen ſtolz zu 
ſein. Hier in Polniſch⸗Oberſchleſien, Poſen und Pommerellen 
da geht es noch halbwegs, dafür ſind aber die Zuſtände auf den 
Bahnen in dem ehemaligen Kongreßpolen direkt himmel chrei⸗ 
end. Das wird jeder beſtätigen der beiſpielsweiſe einen Ausflug 
nach Ojcow oder ſonſtwo gemacht hat. Die Ueberfüllung in den 
Zügen iſt dort direkt lebensgefährlich. Die Paſſagiere ſteigen 
aus den Zügen halb ohnmächtig heraus. In den Sommermona⸗ 
ten waren nicht ſelten 6—8 Paſſagiere in den Aborten zuſammen⸗ 
gepfercht. Die Bahnverwaltung übt keine Rüchſicht, und ſchiebe 
keine Sonderzüge ein, und daher die unbeſchreibliche Ueberfüllung 
die dort jeden Tag beobachtet werden kann. Polen beſitzt ein 
Bahnnetz von 4.34 Kilometer Länge auf 100 Quadratkilometer, 
während auf Belgien 16,5, Deutſchland 11.7, England 10,6, Däne⸗ 
mark 11,4 Tſchochen 9,69, Frankreich 7.89, Holland 10,59 Kilometer 
Bahnlänge auf 100 Quadratmeter entfallen. Dabei muß noch 
berückſichtigt werden, daß in den polniſchen Weſtprovinzen, die 
früher zu Deutſchland gehört haben, alſo Schleſien und Peſen die 
Bahnlänge reichlich 12 Kilometer auf 100 Quadratkilometer 
Bahnlänge beträgt. Auf 1 Million Einwohner beträgt die 
Bahnlänge in Polen 569, in der Tcchechei 956, in Eſtland 1016, 
in Ungarn 1024, in Norwegen 1294, in Finnland 1314, in Däne⸗ 
mark 1480, in Lettland 1547 Kilometer. Polen ſteht hier in Eu⸗ 
ropa auf der 17. Stelle, ir nimmt es aber die 8. Stelle, wenn 
es ſich um den Perſonenverkehr und die 10. Stelle wenn es ſich 
um den Güterverkehr handelt ein. Der Verkehr auf den Bahn⸗ 
linien iſt alſo in Polen durchſchnittlich ſtärker als in den an⸗ 
deren Staaten auf eine 100 Quadrat Fläche entfallen in Polen 
in den ehemaligen preußiſchen Gebieten 12,3 in Galizien 5,3 und 
in Kongreßpolen 2,7 Kilometer Bahnlänge. Das ehemalige 
Kongreßpolen hat neben Rußland die kürzeſte Bahnſtrecke in ganz 
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unſeren jungen Bürgern nehmen, ähnlich wie ſie das bei 
dem Wahlrecht für die ſchleſiſchen Kommunen getan hat. 
Grundverſchieden ſind die Wünſche der Sanacja mo⸗ 

ralna. Sie wünſcht eine radikale Beſchneidung der Rechte 
des Schleſiſchen Sejms, dafür ift fie aber für eine Wahlre⸗ 
form nicht zu haben. Das geht ziemlich klar aus dem Leit⸗ 
artikel „Auf dem Scheidewege des Schleſiſchen Sejms“ in 
der Nr. 228 der „Polska Zachodnia“ hervor. In bezug auf 
die Beſchränkung der Rechte des Schleſiſchen Sejms ſagt die 
„Polska Zachodnia“, daß der Wojewode Dr. Grazynski 
bereits dem Sejm den Vorſchlag unterbreitet hat, eine ge⸗ 
miſchte Kommiſſion zu beſtimmen, die ſich damit befaſſen 
ſollte. Dieſer rſchlag 15 aber in einem Durcheinander 
gar nicht zur Geltung gekommen. Hinſichtlich der Wahl⸗ 
reform jagt das Blatt, daß eine ſolche Reform gar keine 
Ausſicht habe von den polniſchen Sejmklubs beſchloſſen zu 
werden und läßt durchblicken, daß, falls die Ch. D. verſuchen 
ſollte, mit den Deutſchen diesbezüglich einen Kompromiß ein⸗ 
zugehen, eine ſofortige Schließung des Sejms zu erwarten 
iſt. Die Sanacja moralna ſtützt ihre politiſche Macht in 
Oſt⸗Oberſchleſien mit Ausnahme der radikalen galiziſchen 

ntelligenz auf die Arbeiterſchaft: Sie hat daher gar kein 

ntereſſe an der Beſchneidung des Wahlrechtes der Arbei? 
termaſſen. a ; 1 

Das eine iſt bereits heute ſicher, daß das Leben des heu⸗ 

tigen Sejms nicht von langer Dauer ſein dürfte. Die Sa⸗ 
nacia moralna hat mit Ausnahme des Abgeordneten 
Schuszik niemanden im Sejm, auf den fie ſich ſo richtig 
verlaſſen könnte. Es fehlt allerdings nicht an Sejmklubs, 
die ſie unterſtützen, aber damit kann ſie ſich nicht zufrieden 
geben. Sie will eigene Vertretung im Sejm haden Möge 
die künftige Wahl ausfallen wie ſie wolle. das eine ſteht 
ſicher, daß ſie der Sanacja moralna einige Manda e bringen 
wird und darum dreht ſich ſchließlich die Sache. Heute geht 
ihr Wunſch dahin im Sinne des Ch. D⸗ Antrages die Rechte 
des Schleſiſchen Sejms bis auf die Budgetbewilligung ein⸗ 
zuſchränken, was mit Stimmen der polniſchen Sejmklubs zu 5 
erreichen wäre. Für eine Wahlreform im Sinne des Ch. 
D.⸗Antrages iſt die Sanacja nicht zu haben und dürfte 
außer der Ch. D. überhaupt kein Sejmklub dafür zu haben 
fein. Das find die Wünſche der Sanacja moralna, die ſie 
durchführen will. Die nächſte Zukunft wird zeigen, ob ihr 
das gelingt. 


Europa. Dieſe miſerablen Bahnverhältniſſe in dem ehemaligen 2 
Kongreßpolen erſchweren fürchterlich den Won der polniſchen 
Induſtrie, die in den weſtlichen Gebieten gelegen iſt. Die Lage 
der ſchleſiſchen Schwerindustrie iſt alſo ſchwierig, weil fie ſehr weit 
von den Waſſerſtraßen entfernt liegt und im Inneren des Lands 
die Eiſenbahn gar nicht ausgebaut iſt. . 
Mit dem Bahnmaterial verhält ſich die Sache in Polen auch 
nicht beſſer. Im Jahre 1926 beſaß Polen 5 123 Lokomotiven, 
11781 Perſonenwagen und 130 932 Güterwagen. Davon waren 
in Betrieb 2797 Lokomotiven, 9 325 Perſonenwagen und 86 075 
Güterwagen, alſo auf 147 836 Einheiten die die polniſche Staats⸗ 
bahn beſitzt, waren nur 98 196 Einheiten in Betrieb, d. h. 2 
Pretzent Lokomotiven, 16,6 Prozent Perſonenwagen und 10,4 
Prozent Güterwagen. NE 
In einem Staate wo geordnete Bahnverhältniſſe eingeführt 
wurden, wäre ein derartiger Zuſtand einfach unmöglich. Auf 
1 Kilometer Bahnlinie entfallen in Polen 0,30 Lokomotiven (tim 
Betrieb 0,17), 3,30 Perſonenwagen (im Betrieb 0,55), 7,77 Güter⸗ * 
wagen (im Betrieb 5.11). In Belgien find es 0,98 i 12275 
und 28,31 Bahnwagen auf 1 Kilometer, in Deutſchland 0,55 TLo?⸗ 
-tomotiven und 14.32 Bahnwagen auf 1 Kilometer. Der Anter⸗⸗ 
ſchied iſt hier direkt augenfällig. Wir beitgen wenig Bahn⸗ 
material und der größte Teil davon iſt für die Katz. BEE 
Die polniſche Bahn nimmt alſo gar keine imponierende 5 2 
Stelle in Europa ein. In Zentraleuropa ſteht fie auf der letzten 
Stelle und kann ſich nur noch mit den ruſſiſchen Verhältniſſen 8. 
meſſen. Darunter leidet bei uns das ganze wirtſchaftliche Leben 
vor allem in den weſtlichen Gebieten wie in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
jien, Die ſchleſiſche Schwerinduſtrie kann nur bei einem hochent⸗ 
widelten Verkehrsweſen gut proſperieren und das fehlt gerade 
in Polen. R 8 


2 — 


gen für Schmalz und Speck ohne Kontingentbeſchränkung einver⸗ 
ſtanden erklärt hat. Die Genehmigung für die einzelnen Be⸗ 
zirte werden ſerienweiſe erteilt. Da der größte. Fettbedarf in 
Oberſchleſien vorhanden iſt, ſollen die Geſuche der oberſchleſiſchen 
Firmen in erſter Linie berückſichtigt werden. f 


& Mir wollens hoffen, daß es nicht nur bei dieſer Erklärung 
eibt. 


Porzellanintereſſen der Gieſche⸗Spolka⸗Alcyjna 
Kattowitz 

Infolge des deutſch⸗polniſchen Zollkrieges iſt in Polen eine 
eigene Porzellan⸗Induſtrie entſtanden. Die Gieſch⸗Spolla⸗Ak⸗ 
cyina hat die vormals Czuday A.⸗G. in Bogutſchütz bei Katto⸗ 
witz erworben und bereits ſeit einiger Zeit in Betrieb genom⸗ 
men. Die Jahresproduktion beläuft ſich auf 160 000 Kilogramm 
Porzellan aller Gattungen, genügt aber nicht für den polniſchen 
Inlandbedarf. Beſonders beſſere Porzellanſorten werden aus 
Deutſchland eingeführt und lebhaft verlangt. h. 


Der franzöſiſche Geſandte in Oberſchleſien 
Der franzöſiſche Geſandte in Warſchau, Laroche, weilt ſeit 
geſtern auf Einladung des polniſchen Staatspräſidenten in Oſt⸗ 
Oberſchleſien und hat mit dem Präfidenten, nachdem er vorher 
dem Wojewoden einen Beſuch abgeſtattet hatte, das Stickſtoff⸗ 
werk in Chorzow beſichtigt. Der Staatspräſident weilt gegen⸗ 
wärtig als Zivilperſon in Chorzow und wird ſich von dort aus 


zum Beſuch der Lolomotivfabrit nach Chrzanow begeben. Von 


Chrzanow aus fährt der Präſident nach Warſchau zurück. h. 


I 
| &atlowit und Umgebung 
Anträge für Verkehrskarten N 
Die Kattowitzer Polizeidirektion gibt bekannt, daß die bis 
herigen Verkehrskarten mit dem 31. Dezember 1927 ihre Gültis 
keit verlieren und durch neue für das Jahr 1928 gültige erſetze 
werden. ve 
Anträge um Erteilung von Verkehrskarten find nur in der 
Polizeidirektion, Zimmer 37, abzugeben. Der Antrag ſoll mit 
einem Vermerk des Kommiſſariats bezw. der Polizeiſtation des 
Wohnortes verſehen ſein, der die Identität der auf dem Antrag 
erwähnten Perſon und der auf der Photographie erſichtlichen Teile 
ſtellt. Der Antrag hat weiter die Meldedaten des Antragſtellers 
für die Zeit vom 1. Januar 1921 bis zum heutigen Tage zu ent⸗ 
halten. Falls der Antragſteller in dieſer Zeit außerhalb des 
Kreiſes Kattowitz ſeinen Wohnſitz hatte, iſt aus der betreffenden 
Ortſchaft die Aufenthaltsbeſcheinigung vorzulegen, wenn dieſe 
Beſcheinigung nicht ſchon früher vorgelegt worden iſt. 2 
Die Gebühren für die Ausſtellung der Verkehrskarten be⸗ 
tragen 2,00 Zloty. Dem Antrage find 3 allerneueſte deutliche 
Photographien des Antragſtellers ohne Kopfbedeckung beizufügen. 
Die Petenten haben auf Verlangen nachſtehende Dokumente 
vorzulegen: eine Beſcheinigung über die Staatsangehörigkeit. 
Optionsschein, Paß uſw. Außerdem haben männliche Berfonen, 
die in den Jahren von 1885 bis 1909 einſchl. geboren ſind, Mili⸗ 
tärdolumente (Militärpaß, Entlaſſungsſchein uſw., Militärbe⸗ 

ſcheinigungen) vorzulegen. g The 

Die Anträge find in der Polizeidirektion in nadftehender 

Regelung abzugeben: Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben: 
A bis F in der Zeit vom 4. bis 12. Oktober; a 

G und H in der Zeit vom 17. bis 26, Oktober: f 
J bis K in der Zeit vom 31. Oktober bis 10. November; 

L bis M in der Zeit vom 14. bis 23. November:: 
4 
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N bis R in der Zeit vom 28. November bis 7. Dezember: 

S in der Zeit vom 12. bis 17. Dezember; 

T bis Z in der Zeit vom 20. bis 31. Dezember. 

Zum Empfang der fertigen Verkehrskarten ſollen ſich die In⸗ 
tereſſenten in den Kommiſſartaten bezw. in den Pofizeiſtationen 
ihres Wohnortes melden. 

Die fertigen Verkehrskarten werden nun gegen Empfangs⸗ 
beſtätigung ſowie nach Abgabe der alten für das Jahr 1927 
gültigen Karte abgegeben, falls der Antragſteller eine ſolche 
Karte beſeſſen hat. 

ö Die Verkehrskarten, die vor dem 1. Januar 1928 fertiggeſtellt 
und abgegeben werden, können im Gebrauchsfalle auch ſchon im 
laufenden Jahre benützt werden. 


f Die fällige Masiftratsfigung vertagt. Die für Dienstag an⸗ 
geſetzte Magiſtratsſitzung in Kattowitz fiel aus und wird am 
kommenden Freitag ſtattfinden. 

Deutſche Theatergemeinde Kattowitz. Wir weiſen nochmals 
beſonders darauf hin, daß die Eröffnungsvorſtellung pünktlich 
um 7 Uhr beginnt und nicht wie angegeben um %8 Uhr. We 
gen des ſtarken Andranges findet eine Wiederholung des „Ro 
ſenkavaliers“ Anfang November ſtatt. 

1 Die Karjawina kommt nach Kattowitz. Thamara Karſawina, 
die große ruſſiſche Tänzerin, die letzte Primaballerina des ehe⸗ 
* mals Kaiſerlich Ruſſiſchen Balletts, und immer noch die größte 
ö Tanzkünſtlerin unſerer Zeit, kommt auf ihrer diesjährigen Eu⸗ 
3 ropa⸗Reiſe für ein einziges Gaſtſpiel nach Polniſch⸗Oberſchle⸗ 

ſien. Dasſelbe findet ſtatt am Sonntag. den 30. Oktober, im 

Stadttheater Kattowitz. Die gefeierte Künſtlerin, die in den 
f letzten zwei Jahren die größten Erfolge in Amerika, Auſtra⸗ 
lien nd Japan hatte, wird von ihrem Partner. Pierre Wla⸗ 
di off, begleitet fein. 

Von der Preisprüfungskommiſſion in Kattowitz. Auf der 
lletzten Sitzung der Preisprüfungskommiſſion in Kattowitz ſind 
5 nachſtehende Preisänderungen getroffen worden: Deſſertbutter 
auf dem Markte pro Pfund von 360 auf 370, ausgewählte Lande 
eier pro Stück von 20 auf 22, Schrotbrot aus 65prozent. Mehl 
von 34 auf 33 Groſchen. Die Preiſe ſind ſtreng zu beachten. 

Allgemeiner freier Angeſtellteubund. Am Donnerstag, den 
6. Oktober, veranſtaltet die Ortsgruppe Kattowitz des Allge⸗ 
meinen freien Angeſtelltenbundes im Saale des Bundeshauſes, 
ul. Mickiewicza 8, 1. Etage, ihre fällige Monatsverſammlung. 
Auf der Tagesordnung ſtehen u. a.: Beſprechung über die Ge⸗ 
haltsbewegung und die kommenden Krankenkaſſenwahlen. Es 
wird um zahlreichen Beſuch gebeten. Vornehmlich müſſen 
erſcheinen diejenigen Mitglieder, die in der Ortskranken⸗ 

falle Kattowitz verſichert find. 

Eein neues Marktſtatut. Zwecks Regelung der Marktord⸗ 
nung auf den in Kattowitz abzuhaltenden Pferde⸗ und Vieh⸗ 
märkten geht man ſeitens des Magiſtrats in Kattowitz an die 
Ausarbeitung eines neuen Marltſtatuts heran. Der Entwurf 
wird nach Fertigſtellung den ſtädtiſchen Körperſchaften zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung und daraufhin der Wojewodſchaft zur Beſtätigung 
vorgelegt. Vor Beginn des neuen Jahres iſt allerdings mit 
dem Inkrafttreten des neuen Marktſtatuts kaum zu rechnen. h. 


. ea Arbeitsloſenunterſtützung. Durch den Be 
2 A rt ilsloſen fonds in Kattowitz gelangten in der letzten 
richtswoche innerhalb des Stadt⸗ und Landkreiſes Katto⸗ 


erjtü lung. Es erhielten die Staats⸗ 
eihilfe in Höhe von 99 916.08 goth 9428 Erwerbsloſe, als: 
dann die Anterſtützung nach dem früheren deutſchen Geſetz 
im Betrage von 4910,63 Zloty 746 Perſonen, die Wojewod⸗ 
itsbeihilfe in Höhe von 1449,52 Zloty 211 Arbeitsloſe 
die Unterſtützung nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz 
vom 18. Juli 1924 im Betrage von 14 686,74 Zloty 981 Be⸗ 
ſchäftigungsloſe. 
8 Vom Auto des Wojewoden überfahren iſt geſtern in den 
Nachmittagsſtunden auf der ul. Krakowska der Arbeiter Opilel 
us Chrzanow. O. wurde ſofort nach dem Knappſchaftslazarett 
überführt. konnte aber nach Anlegung eines Verbandes ſich nach 
Haufe begeben. Unſere Herren Würdenträger haben anſchernend 
ihrer Autoraſerei Pech, aber dem ließe ſich abhelfen, wenn 
mit gutem Beiſpiel vorangingen und ſich nach den polizei⸗ 
n Verordnungen, die das Autofahren regeln, richten wollten. 


witz und an 11 366 Erwerbsloſe 120 993,87 Zloty Uns 
ar \ en zur Auszahlr ol dee 
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verſorgung durch die Königshütter Gasanſtalt. Die Kö⸗ 
tier Gaswerks⸗Aktiengeſellſchaft erhielt die Konzeſſion für 


Sornicza mit eingeſchloſſen iſt, iſt der Bau einer Gasanſtalt in 
Bendzin vorgeſehen, von wo aus das Gas mittels Rohrleitun⸗ 
gen in die einzelnen Ortſchaften des Bezirks, der insgeſamt zirka 
250 000 Einwohner zählt, weitergeleitet werden ſoll. Das Projekt 
ieht eine jährliche Gasproduktion von 5 000 000 Kubikmeter vor, 
wofür jährlich zirka 15000 Tonnen Kohlen benötigt werden. An 

Nebenprodukten bei der trockenen Kohlendeſtillation würde das 
Anternehmen jährlich zirka 7000 Tonnen Koks, zirka 600 Tonnen 
er, zirka 100 Tonnen Benzol und ungefähr zirka 30 Tonnen 
moniak gewinnen. Die Koſten des geſamten Unternehmens 
ſchließlich des Baugrundes, Gebäude, Nohrnetz und der Gas⸗ 
ſſer belaufen ſich auf zirta 1 000 000 Dollar. Bei Ausführung 
s Baues würden ungefähr 100 Arbeiter für ein Jahr Beſchäf⸗ 
tigung finden; ſtändige Beſchäftigung wiederum zirka 50 Arbeiter 
und 20 Angeſtellte. Die Rentabilitätsberechnung, die auf Grund 


000 Zlotz auf, was eine zehnprozentige Verzinſung des An⸗ 
ekapitals darſtellt. Es wird die Gründung einer neuen Aktien⸗ 
Ülſchaft geplant; die Verwaltung würde dem Gaswerk Königs⸗ 
itte obliegen, wodurch die Adminiſtrationskoſten bedeutend ver⸗ 
ert würden. Da mit dem Bau des Gaswerks in Bendzin 
Magiſtrat dieſer Stadt verpflichtet ſich, den entſprechenden 
grund mit Anſchlußgleis dem Unternehmen zur Verfügung 
stellen) am 1. April 1928 begonnen werden ſoll, ſchweben ge⸗ 
tig Verhandlungen betreffend Finanzierung dieſes Unter⸗ 
5. Es wurden bereits mit deutichen Firmen, welche für 
Projekt großes Inteteſſe zeigen, Verhandlungen eingeleitet 
d man kann hoffen. daß noch im Laufe der Wintermonate die 
der Finanzierung gelöſt ſein wird. Mit Rüdjicht auf die 
Bedeutung dieſes Projektes, deſſen Verwirklichung einer 
nten Anzahl von Arbeitsloſen ſtändige Beſchäftigung ge⸗ 
en Kohlenverbrauch ſteigern würde, wobei eine Menge 
Produlte wie: Benzol, Teer uſw. gewonnen würde, 
ges Projekt von den in Frage kommenden Minifterien 
ich 570 sprechend unterſtützt werden. . 
Eine zweite Werksfahne? . die Hüttenverwaltung 
ihre Belegſchaft bereits eine ſchöne esche ſpendiert hatte, 
wohn eigentlich ift nur unverſtändlich, will auch die Wertflätten⸗ 


obiger Angaben aufgeſtellt iſt, weiſt einen Reingewinn von 


verwaltung nicht nachſtehen und dasſelbe Geſchenk ihrer Beleg⸗ 
ſchaft machen. Natürlich kann man die Verwaltung daran nicht 
hindern, ſchließlich kann ſie verſchenken was ſie will, und der 


Arbeiterſchaft kann das gleichgültig ein. Aber wir glaubten, 
die Arbeiterſchaft wäre aus dem Werksfahnenrummel längſt heraus, 
doch wie wir verſchiedentlich feſiſtellen konnten, iſt das noch lange 
kein überwundener Standpunkt. Darüber muß man ſich tatſäch⸗ 
lich wundern, denn brauchen wir eigentlich Werksfahnen? Je⸗ 
der klaſſenbewußte Arbeiter wird uns gewiß recht geben, wenn 
wir das entſchieden verneinen. Die Arbeiterfchaft, die heute 
einen ſo ſchweren Kampf um ihr bißchen Exiſtenz führt, hat 
wahrlich anderes zu tun, als ſich mit olchen Mätzchen zu befaſſen, 
die nur zum einlullen dienen. Es iſt doch merkwürdig, handelt es 
ſich um derartige Geſchenke, da ſind die Verwaltungen ſchnell 
bei der Hand, großmütig bis dorthinaus aber wenn irgendein 
armer Teufel von Invaliden, der im Dienſte der Verwaltung 
ſeine Knochen zum Markte und ſich eines Tages auf der Straße 
wiederfand, eine Kleinigkeit wünſcht, da findet er verchloſſene 
Türen. Und nicht anders ergeht es den vielen Hinterbliebenen 
die auf dem Schlachtfeld der Arbeit ihr Leben ließen. Wir ken⸗ 
nen das nur allzu gründlich. Wenn man auch hier ſo freigebig 
wäre. Gewöhnlich, wenn ſolche Verwaltungsgeſchenke prä entiert 
werden, geht es dabei feſtlich zu. Sicherlich gönnen wir dieſe 
kurze Szene der Erhelung der Arbeiterſchaft. Aber aus der Er⸗ 
fahrung heraus wiſſen wir, was das Unternehmertum damit be⸗ 
zweckt. Wir ſagen nicht zuviel, wenn wir behaupten, die Werks⸗ 
fahnenfeſtlichkeiten zählen genau zu den anderen Mitteln des 
Unternehmertums, um die Arbeiterſchaft ſich gefügiger zu machen. 
Das hätte ſie ſchon längſt herausfinden müſſen. h. 


Wegen kommuniſticher Umtriebe verhaftet. Die Königahüt⸗ 
ter Polizei hat vor einigen Tagen zwei Männer und eine Frau 
verhaftet, denen kommuniſtiſche Agitation vorgeworfen wird. Bei 
einer in den Wohnungen der Verhafteten vorgenommenen Haus⸗ 
ſuchung wurde nämlich aßlreiches kommuniſtiſches Agitations⸗ 
material gefunden und beſchlagnahmt. h. 

Langſamer fahren. Auf der ul. 3:90 Maja ſtieß am 
Dienstag nachmittag ein Perſonenauſo mit einem Fuhrwerk 
zuſammen. Das Auto, in dem ſich der Chef des Zivilkabi⸗ 
netts des Staatspräſidenten der gegenwär lig in Chorzow 
weilt, befand, kam unbeſchädigt davon. Nicht ſo glücklich 
erging es dem Fuhrwerk und ſeinem Lenker, dem Kutſcher 
Sauer. Letzlerer trug erkebliche Verletzungen davon und 
wurde vom Zivilkabinettschef ſelbſt nach dem Krankenhauſe 
überführt. Die Polizei wird hier feſtzuſtellen haben, wer 
der ſchuldige Teil iſt. In dieſem Falle jedoch kann man nicht 
im Unklaren fein. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir umere 
Sicherheitsbehörde darauf aufmerkſam machen, daß der 
Autofahrerei doch mehr Beach ung geſchenkt wird. Für das 
Fahrttemvo gebt es beſtimmte Vorſchriften, zumal für das 
an den Straßenecken. Aber wie man häufig feſtſtellen kann, 


kümmern ſich die Autolenker um ſie herzlich wenig. es wird 


darauflosgefahren. was nur das Zeug herhalten kann. Und 
man muß ſich wundern. daß nicht noch mehr Unalſicke zu ver⸗ 
zeichnen find, Ebenſo kann man beobach en daß Autos in 
der Dunkelheit vielfach ohne Beleuchtung fahren. Das ver⸗ 
ſtößt doch auch gegen die volize lichen Vorſchriften Schärferes 
Vorgehen gegen die Autofahrer wäre deshalb am Platze. h. 
Falſche Banknoten. In der letzten Zeit gelang'en in 
Königshütte wiederum falſche Fünfzlotyſcheine in den Ver⸗ 
kehr. Im Zuſammenhange damit verbaftele die Polizei 
eine Perſon, einen gewiſſen Herczlick aus Wolbrom, der 
dringend verdächtigt wird, die Falſifitate ausgegeben zu 
haben. as er RC: 
Die Probefahrt. Auf der Chauſſee Köniashütte—Ratto- 
witz un ernahm einer der drei neuen Autobuſſe der Klein⸗ 
bahngeſellſchaft eine Probefahrt. Zuerſt klappte alles vor⸗ 
züglich, aber man ſoll bekanntlich den Tag nicht vor dem 
Abend loben. And fo war es auch hier. In der Nähe der 
Baildonhütte gab es nämlich ein Malheur. Als der Auto⸗ 
bus. der den Zalenzer Weg befuhr, wieder auf die Chauſſee 
wolle, fieß er mit voller Wucht gegen einen Maſt der Klein: 
bahnleitung, der infolge des Anpralles buchſtäblich zu'fam⸗ 
menknickte. Auch der Autobus wurde beſchädigt. Ein ſehr 
gutes Vorzeichen iſt das gerade nicht, aber wir wollen nicht 
peſſimiſtiſch ſein und hoffen, daß, ſobald die Autohuſſe dem 
Verkehr übergeben ſind, derartiges nicht mehr vorkommt. h. 


Siemianowiß 

Eine zu harte Beſtrafung? Solange es Grenzen gibt, ſo 
lange wird es Schmuggler geben. And Hand aufs Herz, wer hat 
noch nicht geſchmuggelt? Für manche iſt es Beruf, der oft mit 
dem Leben bezahlt wird, für andere iſt es Gelegenheit, und für 
viele iſt es der Reiz der Neuheit oder ein kleiner Nebenerwerb. 
Bei fünf Straßenbahnern war es auch Nebenerwerb, der ihnen 
allerdings teuer zu ſtehen kam. Sie ſchmuggelten Papyreſſo wur⸗ 
den erwiſcht und mußten hohe Straſzollgebühren zahlen, 800 
bezw. 90 Zloty und hatten noch dazu das Pech, daß ihnen die 
Verkehrskarten entzogen wurden. Aber das dicke Ende kam nach. 
Als nämlich die Kleinbahndirektion von dem Staatsverbrechen 
ihrer Angeſtellten in Kenntnis fetzt wurde, kündigte fie dieſen 
fünf armen Teufels zum 1. Oktod x die Stellung. Es it zwar 
eine ältere Verfügung vorhanden, nach welcher ſchnuggelnden 
Straßenbahnern die Kündigung droht, aber daß dieſe fo rüchſichts⸗ 
los durchgeführt wird, iſt noch nie in die Oeffentlichkeit ge⸗ 
drungen. War denn hier im etſten oder zweiten Falle nicht ein 
ſtrenger Verweis angebracht? Die Zollſtraßen find doch hart ge 
nug geweſen; ferner der Verluſt der Verkehrskarte und die um⸗ 
ſtändliche Beſchaffun einer anderen, iſt das nicht auch bereits 
eine Beſtrafung? I der betreffende Schaffner ohne Verkehrs⸗ 
karte nicht auf einer deren Strecke verwenden? Er wollte ſich 
einen kleinen Nebenver> nit verichaffen bei den Hundegehältern 
der Kleinbahn, um gie icht mal Sonntags mit der Familie 
ausgehen zu können — ud darauf antwortet die Kleinbahn⸗ 
direktion mit einer derattigen rigoro'en Maßnahme? Tfui 
Deiwel! Was rauchen denn z. B. die Herren Direktoren? Zi⸗ 
garren Marte „Wyrob kroipy“? Der nächſte Lungenzug Toll 
ihnen ſo bekommen, wie wir es ihnen wünſchen. Bleibt die Ent⸗ 
laſſung der 5 aufrecht erhalten, ſo denken Sie, meine Herren, da 
fie ſich desſelben Vergehens ſchuldig gemacht und dieſelbe Be⸗ 
ſtrafung verdienen, wenn Sie ihre „Narri“ rauchen — und Sie 
haben das been den klotzigen Gehältern gar nicht nötig! um dem 
Schmuggel vorzubeugen, wäre es wehl angebracht, die geplante 
Maßnahme, den durchgehenden Grenzverkeht abzuschaffen, endlich 
durchzuführen. 

Das iſt Sünde. Gegenwärtig werden in der Siemianowitzer 
Kirche Miſſionspredigten abgehalten, welche den Zweck haben, 
zweifelnde Gläubige zu guten Chriſten heranzubilden. U. a. 
hatte auch der Miſſionar in einer Predigt den Beſuchern klarge⸗ 
legt, daß durch das Aneignen von Werkzeug, welches der Be⸗ 
triebsverwaltung gehört, der Arbeiter eine ſchwere Sünde ge⸗ 
geht. Daß aber durch die Enthaltung des richtigen Arbeitslehnes 
der Arbeitgeber eine viel größere Sünde begeht, hatte der predi⸗ 
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gende Herr nicht hervorgehoben. Dann hatte auch der Miſſionar 
betont, daß das Streiten um Land unter den Völkern eine ſchwere 
Sünde iſt. In die em Falle hat wohl der Herr Miſſionar ver⸗ 
geſſen, daß der letzte Welikrieg ebenfalls ein ſolcher Streit gewe⸗ 
ſen war, während dieſem seine Berufskollegen den ſtreitenden 
Armeen den Segen dazu gegeben haben. Was nützen manchmal 
die ſchönen Worte dieſer Herren, wenn ſie von ihnen aus nie⸗ 


0 


mals realifiert werden. Zum Schluß wäre dem Herrn Miſſienar 
gejagt, daß ſolange chöne Worte nur ſchöne Worte n werden 
und nicht in Taten umgewandelt werden, jo wie es Jeſus getan 
hat, niemals richtige Ehriſten geben wird; denn was ſoll die 
Herde tun, wenn der Hirt nicht richtig handelt. 

Standesamtliche Nachrichten. In der Zeit vom 17. bis 30. 
September ſind 11 männliche und 14 weibliche Perſonen geboren. 
Eeſtorben: Joſef Pukalla im Alter von 73 Jahren, Pauline Ko⸗ 
ziol 61 Jahre. Paul Buchwald 40 Jahre, Alfens Hauswizer 
2 Monate, Anna Jendryſſek 54 Jahre, Ernſt Röſe 48 Jahre. 
Joſef Wochowiat 8 Monate, Laura Roſenkranz 62 Jahre, Irene 
Aniol 2 Monate, Georg Zajor 2 Wochen, Leopold Korbel 71 
Jahre. Anna Piontek 78 Jahre, Gerhard Ziola 11 Monate. 


Verloren. Der Franz Blaszyk von der Kosciuskoſtraße und 
die Maria Jarzombek von der Wandaſtraße haben ihre Ver⸗ 
kehrskarten verloren. Die Finder können dieſe bei ihnen ſelbſt 
oder im hieſigen Polizeikommiſſariat abliefern. 


Diebstähle. Am 1. Oktober begab ſich ein Unbefugter durch 
das Fenſter in die Wohnung der Marie Halemba, Kirchſtraße, 
und entwendete vom Küchenbüfett 50 Zloty. — Auf der Schmal⸗ 
ſpurbahnſtrecke zwichen Laurahütte—Georgshütte wurde 1900 
Meter Telephondraht geſtehlen. Die Uebeltäter, jugendliche Bur⸗ 
ſchen, konnten ermittelt werden. — Der Schuljunge Dziura ent⸗ 
wendet aus der Wohnung des Wilhelm Winkler, Schefflerſtr. 13 
eine Geldſumme von 110 Zloty und verteilte dicſe unter ſeiner 
Kollegen. 


S porlliches 


Laurahütter Aus wahlſpiel: Blauweiß ſchlägt Gelbblau 3:2 

Vor zirka 1000 Zuſchauern trafen ſich am letzten Sonntag 
zwei Auswahlmannſchaften der Laurahütter Vereine zu einem 
Beide Mannſchaften wurden faſt 


ſich das Publikum, welches das Spiel mit ſtarkem Intereſſe ver⸗ 
folgte und die Leiſtungen der Mannſchaften faſt ſtürmiſch applau⸗ 
dierte. Wenn auch das Spiel ſehr ſcharf durchgeführt wurde, ſo 
verlief es doch in * erlaubten Grenzen. Nur hin und wieder 
brauchte der umſichtige Schiedsrichter Hettwer eingreifen und die 
Spieler auf den Zweck des Spieles hinweiſen. Allgemein wurde 
das ſofortige Bedürfnis vernommen, wonach dieſe repräſentative 
Elf ein Wettſpiel mit einer auswärtigen Städtemannſchaft aus⸗ 
tragen ſoll. Und ohne Zweifel wäre dies für die Doppelgemeinde 
von großer Werbekraft. 
8 Der Spielverlauf. 

Mit dem Anſtoß der Blauweißen wurde der Kampf eröffnet. 
Nach wenigen nervöſen Minuten vernahm man von vornherein 
eine rationelle, überlegte Spielweiſe bei den Blauweißen und 
allmählich wurden die Gelbblauen in die eigene Spielhälfte ver⸗ 
trieben. Dieſen Vorteil haben die Blauweißen der unermüdlichen 
Läuferreihe zu verdanken, welche ſich von der beiten Seite zeigte. 
Ein Erfolg vor dem Tore wurde jedoch immer wieder von den 
aufmerkſamen Gegenverteidigern Machnik, Weiß verhindert. 
Einen Handelfmeter verwandelt Ledwon zum erſten Tore für die 
Gelbblauen. Doch nicht lange und dasſelbe Schichal wurde für 
die Gelben diktiert. Dieſer Elfmeter wurde jedoch von Willem 
braviös gehalten. Jetzt bekommt das Spiel einen ſcharfen Cha 
rakter. Blitzſchnell werden die Angriffe gewedrelt, was das 
Publikum immer wieder feſſelt. Ein wohlgelungener Kombi⸗ 
nationszug der Gelben bringt dieſelben zum zweiten Exige 
Unermüdlich greifen jetzt die Blauweißen an und belagern, das 
Tor der Gelben. Doch wiederum ſind es die Verteidiger m’ 
dem Torwart, die den Ausgleich verhindern. Nur burg einen 
Elfmeter kann Lange von den Blauen den Nusgleich ſchaffen. 
Nach der Pauſe dasſelbe Bild. Eine Müdigkeit war nicht zu 
vernehmen. Immer mehr machte ſich eine größere Sympathie 
für die Blauweißen bemerkbar und auch mit Recht, denn die 
Spielart war eine viel friſchere als bei den Gelben. In kurzen 
Abſtänden kommen nun die Blauen durch zwei ſchöne Tore von 
Kralewski, Machon in die Führung. Keinesfalls laſſen ſich je⸗ 
doch die Gelben entmutigen und nach einer Umſtellung von Mach⸗ 
nik in den Sturm machten ſie ſich weit gefährlicher. Von den 
ſcharfen Torſchüſſen Indete jedoch keiner im Gegenror. Mit 3:2 
gewannen nun die Blauen wohlverdient das Spiel. Die Gel⸗ 
ben verdienten jedoch gleichfalls ein Lob. 

Die Mannſchaften: 

Die ſiegreichen Blauen hatten ein großes Plus in der Läu⸗ 
ferreihe, die mit der Beſetzung Gnielezk, Kucharezyk, Grziwotz 
wohl das Beſte darſtellt. In der Verteidigung war Lange mit 
Gawron in ſehr guter Form. Der Sturm hatte im Linksaußen 
iznex eine ſchwache Beſetzung. Die übrigen Stürmer zeigſen 
ſchöne Leiſtungen. Beſonders gut waren Machon und Kralewski. 
Bez den Gelben verſagte die Läuferreihe. Sehr ſchwach waren 
die Außenläufer. In der Hintermannſchaft waren Machnik und 
Willem die Beſten. Der Sturm, der keine Unterſtützung von 
den Läufern hatte, zeigte nichts beſonderes. Mit Ausnahme von. I 
Ledwon waren ſie alle im Durchſchnitt. N 0 

Schiedsrichter Hettwer gut. N 
Vor dieſem Spiel trugen die repräſentativen „Alte Herren“ 

ein ausgeſprochenes „Luſtſviel“ gegen die gleichen des 1. F. C. 
Kattowitz aus. Die Laurahütter zeigten ſich von der beſten Seite 
und trennten ſich unentſchieden mit 2:2. Eine Marke fir ſich 
war der Tormann Raſſek. i A. M. 


Die Gefahrenzone von Tanger 


Die Hoffnung. daß Marokko ſich nach der Erledigung Abd 
el Krims ur geſtörter Ruhe und Entwicklung erfreuen wird, er: 
fährt durch die jüngſte Wendung in der inneren Politik des 
Landes eine gründliche Widerlegung. Das komiſche der augen⸗ 
blicklichen Situation beſteht darin, daß die ruheſtörenden Els⸗ 
mente nicht die widerwenſtigen Eingeborenen ſind, jondenn 
Spanien den politiſchen Suertreiber macht. Infolge der dauern⸗ 
14 den franzöſiſch⸗paniſchen Eiſerſüchteleien entſteht die Gefahr, daß 
; Marokko dazu beſtimmt et, dauernd zu einem der Gefahren: 
gentren des internationalen Friedens zu werden. Die europäiiche 
Diplomatie hat mit der Regelung der marokkaniichen Intereſſea⸗ 
ſphären kein Meiſterſtück vollbracht. Marokko bleibt das klaſſiſche 
Land des Gegeneinanderwirkens der untererdiſchen vom europsi⸗ 
ſchen und amerikaniſchen Kapital dirigierten Kräfte, deren Grup⸗ 
pierung ſich zwar verändert hat, aber deren Wirkſamkeit heute 
noch ſtärker iſt als in jenen Tagen, da das Land den kapitaliſti⸗ 
0 ſchen Appetit zu reizen begann. N 
4 Vor dem Kriege war Morokko eines der Objekte deutſch⸗ 
N franzöſiſcher Rivalität und Spanien führte in den Preſidios von 
Ceuta und Melilla ein Schauendaſein. Heute tritt Primo de 
Rivera als Partner des franzöſchen Kampfes gegen Abd el Krim 
mit Forderungen auf, die Spanien in die Rolle des mit Frank⸗ 
reich Gleichberechtigten verſetzen ſollen. In dieſem klaſſiſchen 


9 Lend der Hintertreppenpolitit drängt ſich in einem ſolchen Fall 
ſoſort die Frage nach den Drahtziehern des Fordernden auf, 
1 da Spanien weder phyſich noch materiell im Stande iſt, ſeine 
mwarolkaniſche Poſition erheblich auszudehnen. Der ſpaniſche 


Diktator ſteht im Schatten ſeines größeren italieniſchen Kolle⸗ 
gen Muſſolini, der von jedem Stückchen Erde mit zweifelhaften 
Beſitzverhältniſſen an der Küſte des Mittelmeeres hypnotiſiert 
iſt. Der Kampf um Marokko, den Schlüſſel von Nordafrika, be⸗ 
N ginnt ſich auf die drei großen lateiniſchen Nationen zu konzen⸗ 
N trieren, während England als Schiedsrichter über den Parteien 


ſteht und die Wünſche dere verschiedenen Bewerber geſchickt für 


die Zwecke jeiner eigenen Politik auswertet. 

a Der in Marokko aufglimmende Streit dreht ſich um die 

3 ſogenannte Tanger⸗ oder internationale Zone, Marokko iſt nach 

5 den Verträgen zwiſchen den Großmächten in drei Zonen, eine 

1 franzöſiſche, eine ſpaniſche und die Tangerzone aufgeteilt. Der 
Sultan von Marokko iſt dem Namen nach Herriher über alle 
drei, in Wirklichkeit hat er in der franzöſiſchen ebenſo wenig 


Einfluß wie in den beiden anderen, obwohl er auch dort durch 


politiſche Bevollmächtigte vertreten iſt. Die Tangerzone wird 
nach einem Statut verwaltet, das auf Grund einer zwiſchen 
Spanien, Frankreich und England am 23. Newember 1923 ab⸗ 
geſchloſſenen Konvention am 1. Juni 1925 in Kraft geſetzt wor⸗ 
m; den iſt und das bereits erheblich zum wirlſchaftlichen Auf⸗ 
1 ſchwung der Stadt und des Zonengebietes beigetragen hat. Tan⸗ 
N ger beginnt ſich allmählich zum Hafen des aufblühenden Landes 
j zu entwickeln und pielt auch eine wachſende Rolle im Umſchlags⸗ 
4 verkehr zwiſchen Frankreich und jeinen anderen afrikaniſchen 
5 Kolonien. Die Durchführung des Tangerſtatuts erfolgt gemein⸗ 
i ſam durch wine diplomatiſche Kommiſſion der verſchiedenen euro⸗ 
ie päiſchen Mächte und durch eine von allen Einwohnern der Stadt 
4 ohne Unterſchied der Raſſen gewählte geſetzgebende Verſammlung. 
N. Trotz der Schwierigkeiten, die aus dem bunten Gewühl der Tan⸗ 
ger bewohnenden Völker, Sprachen und Religionen entſpringen, 
Hat ſich dieſes Syſtem bis jetzt ausgezeichnet bewährt. Obwohl 
Spanien von der Internationaliſierung des Gebiets nicht weni⸗ 
5 ger profitiert als die übrigen Beteiligten, macht es dauernd 
Ey Verſuche, zur Aenderung dieſes Zuſtandes. Mit den in ſolchen 
Aallen üblichen fadenſcheinigen Argumenten fordert die ſpaniſche 
RNegierung ſeit einiger Zeit die Einverleibung Tangers und ſei⸗ 
nes Hinterlandes in die ſpaniſche 
feſt, daß die wirtſchaftliche Zukunft Tangers mit der Beſitzergrei⸗ 
5 fung durch Spanien vernichtet fein würde. Frankreich würde ſo⸗ 
fort dazu übergehen, Rabat als marokkaniſchen Handelshafen 
= auszubauen. Tanger wäre dann auf den Verkehr mit dem Rif 
5 angewieſen. Spaniſch⸗Marokko lebt aber lediglich von der Olku⸗ 
pationsarmee. Die große Hoffnung Spaniens find die Boden⸗ 
ſchätze des Kits, die ohne Zweifel ſehr erheblich find. Vorläufig 
10 iſt aber dieſes Gebiet Europäern faſt unzugänglich und noch nicht 
a einmal wiſſenſchaftlich, geſchweige denn bergtechniſch, durchforſcht. 
9 Spanien beutet bis jetzt im Schutz der Kanonen von Melilla und 
Ceuta nur einige Eiſen⸗, Zink⸗ und Antimonvorkommen mit 
primitiven Mitteln aus. > ‚ 
8 Die wirtſchaftliche Situation der franzöſiſchen Zone iſt da⸗ 
gegen erheblich günſtiger. Franzöſiſch⸗Marokko befindet ſich zwar 
in bezug auf Ziviliſation und techniſche Entwicklung auf ſehr 
niedriger Stufe, macht aber rapide Fortſchritte in ſeiner Euro⸗ 
päiſterung. Seine Entwicklung wird beträchtlich gehemmt durch 
die Unſicherheit der franzöſiſchen Verwaltungsmethoden, die ſich 
unter dem Einfluß der das Land in Wirklichkeit beherrſchenden 
Pariſer Großbanken bis jetzt noch nicht haben zurecht finden kön⸗ 
nen, ob die Erſchließung Marokkos als Agrar⸗ oder Induſtrie⸗ 
land zu erfolgen hat. die Männer der Banque de Paris 
"u, .,5 Pays bas oben auf, dann tritt die franzöſiſche Marollo⸗ 
Bit in das Zeichen großkapitaliſtiſcher Expanſton, bie zur 
Annexion der Phosphatvorkommen von Ouergha, der eigentlichen 
Urſache des Konfliktes mit Abd el Krim geführt hat. Augenblick⸗ 
lich iſt die friedliche Richtung des Credit Lyonnais wieder 
Trumpf und ihr Einfluß äußert ſich in verſtärkten Bemühungen 
um die Förderung der Landwirtſchaft und der bäuerlichen Kolo⸗ 
niſation. Die franzöſiſchen Behörden. andererseits machen große 
Anſtrengungen zur Verbeſſerung des Bewäſſerungsſyſtems. Für 
en Ausbau find in das diesjährige Budget annähernd zwei 
Millionen Franken eingeſtellt worden. Daneben geht eine von 
Wanderlehrern geleitete Propaganda zur Einführung beſſerer 
Arbeitsmethoden, der Abſatz landwirtſchaftlicher Produkte wird 
organifiert und die Eingeborenen werden allmählich von der 
fürchterlichen Plage des alten marokkaniſchen Steuerſyſtems be 
freit. Auch die induſtrielle Entwicklung Frangäſiſch⸗Marolkos 
macht Foriſchritte. Die Zahl der Unternehmungen, die in der 
Hauptiache der Verwertung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe die⸗ 
nen, ſteigert ſich von Jahr zu Jahr, ebenſo die Ausbeutung der 
Mineralſchätze. 1926 wurden aus den durch Regierungsmenopol 
betriebenen Vorkommen bereits 900 000 Tonnen Kalkphosphat 
exportiert. Im großen und ganzen leiſtet die franzöſiſche Ver⸗ 
waltung in Marokto, von einigen Schönheitsſehlern abgeſehen. 
diurchaus poſitive Arbeit, ganz im Gegenſatz zu Syrien und Zen- 
Tralafrika. = ; e 
Durch die ſpaniſchen Intrigen in Tanger drohen dem fran⸗ 
zöſiſchen Kolonialwerk, das ſeine Erfolge in der Hauptſache dem 
Zuſammenwirken europäiſcher und einheimiſcher Kräfte verdankt, 
dauernde Störungen. An dem Fall Tanger erweiſt es ſich wie⸗ 
der einmal, wie in allen ähnlichen Vorgängen in der jüngiten 
Gedichte der europäiſchen Kolonialpolitik, daß das eigentliche 
Totengräberwerk für das moraliſche Aebergewicht Europas von 
imperialiſtiſchen Deiperados der weißen Raſſe geleiftet wird, die 
durch ihre Gier und ihre Kurzſichtigkeit nicht müde werden, die 
Fundamente eines einigermaßen vernunftgemäß begonnenen 
kolonialen Aufbauwerkes zu unterwühlen. 


„ 
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Zone. Dabei ſteht heute ſchon 
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Oeſterreichiſche Reaktion 


Agrariſcher und induſtrieller Hochſchutzzoll. — Der ſozialdemokratiſche Abwehrkampf. 


Als nach den letzten Wahlen die Regierung Seipel neuge⸗ 
wählt wurde — die alte Regierung vermehrt um einen Land⸗ 
bündler —, da legte Dr. Seipel als ſein Regierungsprogramm 
ein Programm der wirtſchaftlichen Reaktion vor. Ein Pros 
gramm des wirtſchaftlichen Aufbaus nannte er es, aber ſchon 
die eirzelnen Punkte dieſes Programms zeigten, daß es ſich nur 
um den Aufbau der wirtſchaftlichen Reaktion handle. Und in der 
Tat: es war ein Programm, das den großkapitaliſtiſchen und 
großagrariſchen Kreiſen den Dank für ihre Wahlhilfe abjtatten 
ſollte. ; 

War an die Spitze dieſes Programms der von den Kapita⸗ 
liſten fo ſehnſüchlig gewünſchte Abbau des Mieteiſchutzes — 
„Schaffung eines modernen Mieterrechtes“ nannte das Dr. Seipel 
— geſtellt, ſo mußte, da über die Art des neuen Mieterrechtes 
wohl ſelbſt unter den Regierungsparteien keine Klarheit beſteht, 
praktiſch die Hechſchutzpolitik in die erſte Reihe treten. Schon 
deshalb, weil die Landbündler — die Vertreter der Großagrarier 
— nur unter dieſer Bedingung in die Regierungsmehrheit einge⸗ 
treten waren. 

So wurde denn auch gleich in den erſten Tagen die alte 
ſchon im Februar eingebrachte, aber damals nicht einmal bera⸗ 
tene Zolltarifnovelle neuerlich vorgelegt. Dieſer Zolltarif, der 
ein Kompromiß zwiſchen Großinduſtriellen und Großagrariern 
daiſtellt, welchen beiden er hohe Zölle auf Koſten der breiten 
Maſſen zuſchanzen will, wurde auch bald mit Hochdruck in Ar⸗ 
beit genommen und wenn es auch infolge des Widerſtandes der 
Sozialdemekratie nicht jo ſchnell, als die Herren wünſchten, Ge⸗ 
ſetz wurde, iſt er immerhin bereits im Anterausſchuß des Zoll⸗ 
ausſchuſſes durchberaten und ſteht nun im Zollausſchuß ſellſt zur 
Beratung. 

Vorläufig goht der Kampf erſt um die landwirtſchaftlichen 
Zölle, aber gerade hier zeigt ſich der reaktirnäre Charakter der 
Wirtſchaftspolitik der Regierung mit aller Klarheit. Die Vor⸗ 
lage will zunächſt das Syſtem der gleitenden Zölle abſchaffen, und 
durch das der ſtarren Getreidezölle erſetzen, fo daß der Zoll nicht 
mehr von der Preislage abhängig iſt. Sie will die Zölle auch 
ganz gewaltig erhöhen. Bisher betrug der Getreidegell — wenig⸗ 
ſtens bei dem jetzigen ſtabilen Preisniveau — für hundert Kilo 
25 Goldheller. Er ſoll auf nicht weniger als auf 4 Goldkronen 
bei Weizen und Roggen und auf 3 Goldfionen bei Gerſte und 
Hafer erhöht werden. 

Iſt ſchon eine gewaltige Erhöhung auf das Sechzehnfache 
unerträglich, fo würde die auf dem erhöhten Getreidezell aufge- 
baute Erhöhung des Mehlzolls kataſtrophal wirken müſſen. Der 
Mehltzoll beträgt heute 1,45 Goldkronen über dem Getreidezoll. 
Er ſoll nach dem neuen Zolltarif auf 8 Goldcronen über den 
Getreidezoll erhöht werden. Nun ſoll allerdings in diefer Höhe 
nur ein Kampfzoll ſein, wenn mit einem Lande kein Handels⸗ 
vertrag zuſtande kommt. Praktiſch käme der Vertragszoll — 
wie er in dem Handelsvertrag mit Ungarn vereinbart iſt — in 
Betracht. Mit Ungarn hat die Regierung nämlich einen Getreide⸗ 
zoll von 2 Geldkronen (ſtatt der bisherigen 25 Goldheller und 
der 4 Coldkronen des neuen Tarifs) und einen Mehlzoll von 5 
Goldkronen (ſtatt der tarifmäßigen 8 Goldkronen) vereinbart. Es 
würde alſo auf 100 Kilo Mehl ſtatt der bisherigen 1,70 Gold⸗ 
kronen (25 Heller Getreidezoll + 1,45 Kronen Mehlzollzuſchlag) 
ein Zoll von 2 + 5, alſo ſieben Goldkronen oder um 5,30 Geld⸗ 
kronen (= 7,63 Schilling oder 4,58 Mark) mehr gelegt werden, 
was einer Verteuerung des Kilogramms Kochmehl um 8 Gro⸗ 
ſchen oder 4,8 Pfg. bedeuten würde. N 


Zigeunerſchule 


In der „Leipziger Volkszeitung“ ſchreibt Erich Gottgetreu: 

Daß die Zigeunerkinder in die Schule gehen, iſt eine Selten⸗ 
heit. Fürs Leben find ihnen andre Dinge notwendiger als Leſen 
und Schreiben. Fanden ſie doch einmal den Weg auf die Schul⸗ 
bank, jo waren die Ausgeſtoßenen der menſchlichen Geſellſchaft 
raſch auch Fremdlinge, Getretene, Verſpottete in der Kinderge⸗ 
ſellſchaft 

Jetzt gibt es eine Zigeunerſchule, eine einzige in Europa, 
eine einzige in der ganzen Welt. Das ſeltſame Haus erhebt ſich 
am Rande der Großſtadt Uſzhorod. Uſzhorod iſt die Hauptſtadt 
von Karpathenrußland, hinter der Slowakei gelegen, nahe der 
rumäniſchen Grenze, nicht die Füchſe, die Wölfe ſagen ſich hier 
gute Nacht. : ® 

Die Zigeuner find hier jo ſeßhaft, daß fie die herumſtreifen⸗ 
den Kollegen andrer Stämme der Polizei ausliefern. Richtige 
Bürger ſind ſie, und der Gendarm führt über ihre Namen genau 
Buch: fündundzwanzig Familien hat er ſich aufgeſchrieben, von 
einem bis zu zehn Köpfen. Jede Familie nennt ein Hüttchen ihr 
eigen. Ganz roh iſt das, nur aus Lehm gebacken, ſelten mit Fen⸗ 
ſtern, ſehr ſelten mit der Ruine einer Bettſtelle verſehen, und nur 
ein einziges Mal mit einer „Einrichtung“: die gehört dem 
Bürgermeiſter. Den gibt es. Die Zigeuner haben ihn aus ihrer 


Mitte gewählt, er beſorgt den Verkehr mit den ſhechiſchen Bes 


hörden, ſeine Hoſen ziert ein großes 

Ich habe den Bürgermeifter der Zigeuner interviewt und 
„offiziell“ beſtätigt erhalten, was ich ſah: furchlbares Elend, oft 
ſchlafen acht bis zehn Menſchen in ſo einer Hütte ohne Luft und 
Licht, theoretiſch geſchlechterweiſe in die Ecken verteilt, die Eltern 
extra. 

Wovon leben hier die Zigeuner? Von Bettelei, von Klo⸗ 
alenteinigung, von Hundefang zur Zeit der ſtädtiſchen Hunde⸗ 
ſperre. Da ſtehen ein paar ſehr hübſche junge Mädchen herum. 
Was treiben die? Prostitution. Polizeilich vorbeſtraft it nie⸗ 
mand. 


Jetzt wollen wir in die Schule gehen. Die Zigeuner haben 
dieſes ſehr europäiſch ausſehende einſtöckige Häuschen ſelber auf⸗ 
gebaut, die dazu nötigen fünfundſechzigtauſend Kronen haben 
ihnen Stadt, Staat und „Pan Majaryt“ zur Verfügung geftellt. 
Eben hat die Schule ihr erſtes Betriebsjahr vollendet, der Bericht 
hierüber ging ans Unterrichtsminiſterium nach Prag, die hohen 
Herren auf der Burg ſind mit ihm zufrieden. Zur Belohnung 
hängt den Zigeunerkindern — nein, nicht der Himmel, aber die 
Schulwand voller Geigen. Dreißig Kinder haben vom Staat 
dreißig Geigen geſchenkt bekommen, denn der Unterricht iſt ganz 
aufs Muſikaliſche geſtellt, Muſik iſt Hauptſache, nicht nur nach 
dem Gehör ſollen die Kinder ſpielen lernen, ſondern auch nach 
Noten. h 

Mufit macht Spaß. Die Kinder pilgern wirklich gern zur 
Schule, ſie ſind von dem Wunſch auch noch nicht abgekommen, 
der Schulweg iſt im Durchſchnitt ſechzig Meter lang. Dann gibt 
es noch einen beſonderen Anziehungspunkt: das iſt der Suppen⸗ 
keſſel vom Roten Kreuz. Aber die Kinder müſſen ſich im Waſch⸗ 
raum gründlich duſchen, bevor ſie ins Klaſſenzimmer gelaſſen 
werden. Links iſt der Eingang. 


* 


Aber Angarn hat die Zuſtimmung zu der Erhöhung des 
Mehlzolls nur unter der Bedingung gegeben, daß ein Kartell 
zwischen den öſterreichiſchen und ungariſchen Mühlen geſchloſſen 
wird, und die Regierung hat auch tatſächlich die Unterffügung 
dieſes Kartells in der Weiſe auf ſich genommen, daß ſie den 
ungariſchen Mühlen 60 Prozent der Erhöhung des Mehlzolls 1 
zurückerſtatten ſoll — was natürlich die Folge hätte, daß di? 
öſterreichiſchen Konſumenten den erhöhten Zoll tragen, der Staat 
aber keinen Ertrag davon haben würde. Da überdies auch die 
anderen Staaten einer Erhöhung des Zolls Widerſtand leiſten 
würden, müßte die öſterreichiſche Regierung dieſelbe Begünſti⸗ 
gung auch ihnen gewähren, und es würden alſo in das Kartell 
mindeſtens auch die füd lawiſchen und rumäniſchen Mühlen ein⸗ 
bezogen werden müſſen, jo daß auf Koſten der öſterreichiſchen 
Steuerträger ein internationales Mühlenkartell geſchaffen würde 
— wobei wahrſcheinlich auch auf Grund der Meiſtbegünſt'gung 
alle Siegerſtaaten den Beitritt erzwingen würden. 

Als die Sozialdemokraten dieſen ſchändlichen Handel ent⸗ 
hüllten, mußte die Regierung daven ſofort zurücktreten. Sie tat 
das in der Form, daß ſie erklärte, die Verhandlungen über das 
Kartell hätten ſich infolge verſchiedener Schwierigkeiten zerſchla⸗ 
gen; es würde aber mit der ungariſchen Regierung über den 
Modus der Erhöhung des Mehlzolls weiter verhandelt. 1 

Nun verhandelt fer Zollausſchuß über die Vieh⸗ und Fleiſch⸗ 
zölle und er will auch dieſe entſprechend den Wünſchen der Groß⸗ 
agrarier erhöhen. Die Sozialdemokraten haben demgegenüber 
vorgeſchlagen, den Kleinbauern ſtatt des Zolls Prämien für die 
Aufzucht und die Maſt von Vieh zu zahlen, womit der Notlage 
der Bauern weit ſicherer abgeholfen wurde. Aber es handelt ſich 
bei der Regierung und ihren Parteien ja nicht um die Land? 
wirtſchaft und ihre Hebung, ſondern um die Profite der Groß⸗ 
agrarier und deshalb lehnen fie dieſe Forderung ab. Als En 
gelt für die Anterſtützung der Profitgelüſte der Großagrarier ee 
halten auch die Großinduſtriellen, namentlich die von der Schwer⸗ 
induſtrie ihre Zölle. Wber bis dieſe bewilligt werden, wird 
wohl noch einige Zeit vergehen. Deshalb kündigt die Regierung 
jetzt an, daß fie im Herbſt endlich eine Vorlage über die Reform 
des Mietenrechtes einbringen werde. Es iſt zwar klar, daß die 
Aufhebung oder auch nur weſentliche Verſchlechterung des Mieter⸗ 
ſchutzes mit der ſprunghaften Erhöhung der Mieten der Arbei⸗ 
ter und Angeſtellten zu Lohnforderungen veranlaſſen müßte, ſo 
daß alſo der Staat und die Induſtrie die Leidtragenden wären. 
Aber die Scharfmacher der Induſtrie find gewiſſenlos genug, trotz⸗ 
dem die Forderung nach Abbau des Mieterſchutzes zu unter⸗ 
ſtützen, weil ſie ſich einbilden, der Sozialdemokratie damit eine 
Niederlage beibringen zu können! 5 er 

Sie ſcheuen ſellſt vor der Gefahr ſchwerſter politiſcher und 
wirlſchaftlicher Kämpfe nicht zurück, wenn ihnen die Hoffnung 
winkt, wieder ein Stück „revolutionären Schuttes“, wie es Dr. 
Seipel genannt hat, wegräumen zu können. Aber hinter dem 
Mü eterſchutz ſtehen nicht nur die geſamte Arbeiterſchaft und Ans 
geſtelltenſchaft, ſondern auch alle nichtkapitaliſtiſchen Schichten des 
Bürgertums, vor allem alle kleinen Gewerbetreibenden und klei⸗ 
nen Geſchäftsleute, ebenſo aber auch die ganze Beamtenſchaft, die 
alle auch durch den reaktionären Zolltarif auf das ſchwerſte ger 
fährde! find. fo daß wenn es dic Reaktion auf einen Kampf 
ankommen laſſen ſollte, fie und mit ihr die ganze reaktionäre 
Wirtſchaftspolitit ſich zn der feſten Front der arbeitenden Maſſe 
eine entſcheidende Richerlage holen dürften. Br 


Er 


Der Lehrer ruft: „Tendren ſavore!“ Alle aufftchen! Dann ; 
rüßt uns in voller Beſetzung aller Stimmen ein Lied, in 
der Zigeunerſprache geſungen: N 


* 
Ein Zigeunermädchen war meine Geliebte, f 
Sie meinte, ich würde ſie heiraten, 5 

Aber ich wollte fie nicht. Bee: 

Ich weiß leider nicht, wie ſich dieſe Liebestragödie weiterent⸗ 
wickelt hat. Der Lehrer erzählt gleich dies und jenes von ſeinen 
Schule, den Kindern ruft er zu: „Cſit!“, Ruhe; „Beſchen“, ſetzen. 
Es ift aber nicht gleich ruhig und die Kinder ſetzen ſich auch nicht 


ſtung Königsſtein, wo nacheinander, ſobald man ins Kla 

mer kommt, je ein Junge und ein Mö üngen 
und einen anſchreien: „Ich begrüße Sie im Namen der Knaben 
klaſſe Quinta B!“, „Ich begrüße Sie im Namen der Mädchen: 


die beiten Erfahrungen gemacht, nie iſt ihm etwas geſtohlen wor; = i 
den, im Gegenteil, fie wollten ihm viel Geſchenke machen. 


Der König der Jaſſadenkletterer 


Seltſame Helferinnen. DS 

Vor einem Berliner Schöffengericht hat fih, wie bereits 
gemeldet, der Einbrecher Fritz Wald, deſſen kühne Taten ihm 
den Titel „König der Faſſadenkletterer“ einbrachten, wegen 
zahlreicher ſchwerer Einbrüche zu verantworten. Wald iſt 27 
Jahre alt und ſtammt aus Jeßnitz bei Deſſau. Ihm werden 
18 Einbruchsdiebſtähle in Hamburg und Berlin zur Laſt gelegt. 
Neben ihm haben ſich wegen Beihilfe bezw. Hehlerei der Kauf- 
mann Lehrer, Frau Elſe Strunk aus Hamburg und Frau Anna 
Albrecht zu verantworten. Wald macht bei feiner Pen > 1 
einen recht ſympathiſchen Eindruck, und man begreift, daß er in 
der ſogenannten guten Geſellſchaft eine Rolle ſpielen und beſon⸗ 
ders auf Frauen Eindruck machen konnte. Er war elf Jahre alt, 


als ſeine Eltern ſtarben. Darauf wurde er im Waiſenhaus 8 
kam er bi 


Von hier ift er ſpäter entlaufen, da er „ſeeliſch 
empfindlich veranlagt“ war. Wegen eines Diebſtahls er 
dann in Zwangserziehung. Inzwischen iſt er vielfach vorbeſtraft, 
zunächſt in Dresden und München mit insgeſamt neun Jahren 
Zuchthaus. 5 E 

Die zur Aburteilung ſtehenden Straftaten hat er in den 
Jahren 1924 und 1925 begangen. In verhältnismäßig kurzer Zeit 
fiel ihm eine Beute in die Hände, deren Wert auf rund 2 Mill. 
Mark beziffert wird und die ſeinerzeit das Glanzſtück der B i 
liner Polizeiausſtellung bildete. Wald geſteht ohne weiteres, daß 
er ſich durch Diebſtähle ſviel verſchaffen wollte, daß er ein Ge 
ſchäft eröffnen konnte. Da er das erſte Mal Glück Hatte, jo habe 
er ſich weiterhin als Faſſadenkletterer betätigt. In Hamburg 
find ihm 63 Diebſtähle durch Faſſadenklettern zur Laſt g f 
worden, von denen ihm allerdings nur 19 mit Sicherheit ma 


ER. 


wieſen werden können. Dieſe gibt Wald ohne weiteres zu, es 
könnten auch einige zwanzig geweſen ſein. Der Angeklagte be⸗ 
tont aber ausdrücklich, daß er niemals Gewalt angewendet, ſon⸗ 
dern daß er ſich ſtets auf ſeine Geſchicklichkeit verlaſſen habe. Auch 
mit Betäubungsmitteln habe er nie gearbeitet. In der Haupt⸗ 
lade hatte er es auf Schlafzimmer abgeſehen und für ſeine nächt⸗ 
lichen Beſuche ſuchte er ſich nur reiche Leute aus. 

Im erſten Fall. der zur Erörterung kam. drang Wald in 
der Bleibtreuſtraße in Berlin vom Hofe aus in ein Schlafzim⸗ 
Er erbeutete dabei Diamanten, 
Geld in einem Geſamtwert von 
Die Beute erhielt meiſtens der Mit⸗ 
angeklagte Lohrer, der den Faſſadenkletterer allerdings ſtark be⸗ 
gaunerte. Frauen gegenüber, die bei ſeinen nächtlichen Beſuchen 
erwachten, war Wald ganz Kavalier. Als ihm eine Frau, die 
wach wurde, Vorwürfe machte, gab er ihr alles, was er bereits 
zuſammengepackt hatte, zurück und verabſchiedete ſich mit der 
Bitte, ſie möge ihm nicht böſe ſein, daß er ſie erſchreckt habe. In 
Berlin will Wald nur in einem Falle einen Tip bekommen ha⸗ 
den, wo ſich ein Einbruch empfiehlt. Anders liegen die Dinge in 
Hamburg. Hier hat ihn die Mitangeklagte Frau Strunk in die 


beſten Geſellſchaftskreiſe eingeführt und ihm auch in ver⸗ 
schiedenen Fällen angedeutet, wo reiche Leute wohnen. Wald 


wohnte längere Zeit bei der Frau und beſchenkte ſie auch mehr⸗ 
ſioch. Er entlaſtet ſie aber inſofern, daß er erklärt, von ſeinem 
wirklichen Treiben habe ſie nicht gewußt; ſeine Andeutungen habe 
ſie für Scherz gehalten. Die Mitangeklagte Frau Albrecht habe er 
heiraten wollen. Zu einer Eheſchließung ſei es aber nicht ge⸗ 
kemmen, weil ſie ſo ſchrecklich unpünktlich geweſen ſei. 

Zu ſeiner Beſtätigung im allgemeinen erklärte ſchließlich 
Wald, daß es ihm, da Inflationszeit war, unbedenklich erſchie⸗ 
nen ſei, manchen einen Teil ihres Reichtums abzunehmen. Sie 
ſeien alle verſichert geweſen und hätten teilweiſe von der Ver⸗ 
ſicherung mehr ausgezahlt bekommen, als die geſtohlenen Sachen 
wert waren. Es ſei auch vorgekommen, daß ihm Damen die 
Möglichkeit zu Diebſtählen gaben, um die Verſicherungsſumme 
zu erhalten. Nach den Berliner Einbrüchen habe er Schluß machen 
wollen, aber er habe noch nicht genug gehabt, um eine Diele zu 
eröffnen. 

Der Mitangeklagte Kaufmann Lohrer, mehrfach vorbeſtraft, 
beſtritt jede Schuld. Frau Strunk, die geſchiedene Frau eines 
Hamburger Großkaufmann, hat Wald bei einem Tanztee kennen⸗ 
gelernt. Er gab ſich als Berliner Juwelier aus. was ſie ihm auch 
geglaubt habe. Aehnliche Ausſagen machte Frau Albrecht, die 
geſchiedene Frau eines Hoteldirektors. Wald wurde zu 12 Jah⸗ 
ren Zuchthaus verurteilt, ſein Hehler zu drei Jahren Zuchthaus. 
Die beiden Frauen wurden freigesprochen. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
75 Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 


e 12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 


Schallplatten. 15,90: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Saus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. a 
Freitag, den 7. Oktober 1927. 1630-18: Luſtſpiel⸗ und 
Jubel⸗Oupertören. — 18: Stunde und Wochenſchau des Schleſi⸗ 
ſchen Hausfrauenbundes Breslau. — 18.50 —49,20: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Stunde des Oberſchleſiers. — 19,20--19,50: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Stunde der Doutſchen Reichspoſt. — 20: 
Kammermuſik. — 21,20: „Kirms in Runxendorf.“ — Wis: 
Zehn Minuten Eſperanto. — 2,30: Schallplattenkonzert der 


irma Felix Kayſer, Breslau J. 


r Poſen — Welle 280,4. 
Freitag. 12,30: Militärkonzert. 13: Berichte. 
7,45: Konzertübertragung. 19,10: Vortrag. 
Plauderei. 


16: Konzert. 
19,45: Radio⸗ 


Krakau — Welle 422. f - 


1 Freitag. 12: Wie vor. 17,25: Kinderſtunde 18: Warſchau. 
19,10: Vorträge. 20: Sportberichte. 20,15: Uebertragung aus 


Warſchau. 


Vortragsabend 


des im Rundfunk bestbekannten Humoristen 


Kasseneröffnung 6½ Uhr 
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> von unübertrefilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Haudiungen 


a General-Vertreter Jsnac Spira 
1 Kraköw, er 


„ serein: für vorkstümliche Vorträge: ee 


Sonntag, den 9. Oktober, abends Zus Uhr im großen Saale 
„Nascotte“ (früh. Deutsches Haus), ul, Plebiscytowa (Heinzelstr,) 


| Ludwig Hankredlomme! 


r ⁵⁵ůͥ?' TASTER BAER SER LENER ONE 
Preise der Plätze: 5.—, 4.— und 3.— Ztoty. Steplatz 1,50 Zloty. 
— . —— —— ln — — 
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Warſchau — Welle 1111. 

Freitag. 16,25: Vorträge. 17,45: Konzert. 20,15: Sympho⸗ 

niekenzert aus der Philharmonie. 22: Berichte, Zeitſignal. 
Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 

Freitag. 16: Orcheſter. 16,45: Hausfrauenvpiertebſtunde. 
20: „Der Tor und der Tod“, von Hugo von Hofmannsthal. 
20,30: Kirchenkonzert. 22,05: Orcheſter. 

Mailand — Welle 315,8. 

Freitag. 20,45: Zeitzeichen. Verſchiedenartiges Konzert. 
Unterbrechungen: Rezitationen. Stefani⸗Nachrichten. Anderes 
Programm: Wie Montag. 

| Kom — Welle 450. 

Freitag. 20,40: ungefähr: Auszug von „Die Czardasprin⸗ 

zeſſin“. Anderes Programm: Wie Montag. 
Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Eichenau. Bei der Ortsgruppe des B. f. A. B. wurde 
eine Arbeiterbibliothek eröffnet, die der Genoſſe Raiwa ver⸗ 
waltet. Mitglieder der Partei, des Bergarbeiterverbandes, 
des Zentralverbandes der Maſchiniſten und Heizer können 
ſich als Leſer beim Genoſſen Raiwa, Glückſtr. 12, eintragen 
laſſen. Daſelbſt werden auch Bücher eingetauſcht. 

Königshütte. Am Donnerstag, den 6. Oktober d. Is., 
abends 7% Uhr, findet im Volkshaus eine wichtige Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Die Mitglieder des Vorſtandes werden 
gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 


VBerſammlungskalender 


Kattowitz. (Deutſcher Transportarbeiterverband.) Am 
Sonntag, den 9. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet im 
Zentralhotel Kattowitz eine Mitgliederverſammlung der 
Spedilions⸗ und Handelsbranche ſtatt. Referent: Gew. 
Sekr. Sowa. 

Bismarckhütte. (D. S. A. P.) Donnerstag, den 6. Of: 
tober d. Is. abends 7% Uhr, findet eine Verſammlung im 
Metallarbeiter⸗Büro, ul. Krakowska 21, ſtatt. Es iſt 
Pflicht jedes Mitgliedes, zu erſcheinen. 

Frauenchor Schwientochlowitz und Bismarckhütte. Sonn⸗ 
abend, den 8. Oktober, gemeinſame Probe des Frauenchores 
für das Königshütter Konzert um %8 Uhr im Uebungs⸗ 
lokale des Schwientochlowitzer Vereins. 

Königshütte. (Vollverſammlung der Freien Gewerk⸗ 
ſchaften.) Am Sonntag, den 9. Oktober 1927, vormittags 
9% Uhr, findet in Königshütte im Volkshaus eine Vollver⸗ 
ſammlung der Freien Gewerkschaften ſtatt mit folgender 
Tagesordnung: 1. Kapitaliſtiſche Rationalisierung in den 
Betrieben, Lohnerhöhung und Achtſtundentag. 2. Ver⸗ 
ſchmelzung der Krankenkaſſen. Sämtliche Milglieder der 
Freien Gewerkſchaften von Königshütte und Umgegend ſind 
dazu eingeladen. Der Vorſtand der Freien Gewerkſchaften. 

Königshütte. ( Kinderfreunde.) Freitag, den 7. d. 
Mts., abends 7%. Uhr, findet im Dom Ludowy eine Sitzung 
der Kinderfreunde ſtatt. T esordnung: 1. Tätigkeitsbe⸗ 
richt. 2. Neuwahl der Kinderfreundeleilerin. 12 wird 
der Parteivorſtand ſowie der Orlsausſchußvorſtand herz: 
lichſt eingeladen. 

Nikolai. (Achtung, Parteigenoſſen und Freigewerk⸗ 
ſchaftler.) Die Bibliolhek iſt wieder in Tätigkeit. Bücher⸗ 
ausgabe am Sonnabend, den 8. Oktober, abends um 7 Uhr, 
im Vereinslokal. 

Koſtuchna. Sonntag, den 9. Oktober, nachmittags 3 Uhr, 
findet bei Herrn Weiß eine Paxteiverſammlung der D. S. 
A. P. und der Freien Gewerkschaften ſtatt. Zahlreihes Er⸗ 
ſcheinen iſt daher ſehr erwünſcht. Referent: Sejmabgeord⸗ 
neter Kowoll. f 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta: jür den Inſeratenteil: 


Anton Rzyttti, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp z ogr, odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Bermifchte Nachrichten 


Ste wollte ihren Mann ertappen. 

Die Frau des Geſchäftsreiſenden Alois Cupowski in Poſer 
wurde von unbändiger Eiferſucht geplagt. Um ihren Mann bei 
einer Untreue zu eriappen, erſann ſie ein ungewöhnliches Mittel. 
Vor ein paar Tagen mußte der Mann geſchäftlich nach Warſchau 
reiſen, da die Frau wußte, daß dort ein früheres Verhältnis 
ihres Gatten, eine Serbin, weilte, ſo glaubte Frau C. nichts an⸗ 
deres, als daß ihr Mann während ſeines dortigen Aufenthaltes 
mit der Nebenbuhlerin zuſammen lebte. Mit Hilfe guter Be⸗ 
kannten ließ ſich Frau Cupowski in einen großen Reiſekorb ein⸗ 
ſchließen und als Expreßgut von Poſen nach dem Hotel in War⸗ 
ihau, in welchem ihr Mann waßhnte, ſenden. Als das umfang⸗ 
reiche, ſehr ſchwere Gepäckſtück mit dem Poſen—Wanſchauer 
D⸗Zug eintraf, verluden die Gepäckträger den ſchweren Korb auf 
den Fahrſtuhl und brachten ihn nach dem Gepäckraum. Dor“ 
ließen ſie den Korb infolge ſeiner Schwere etwas unſanft auf 
den Boden fallen. Im Begriff, denſelben Korb beiſeite zu ſchie⸗ 
ben, hörten die Beamten leiſes Stöhnen aus dem Korb dringen. 
In der Annahme, daß ein Verbrechen vorliege, wurde die Palizei 
benachrichtigt, welche den Korb gewaltſam öffnete. Aus dieſem 
entſteg mehr tot als lebendig die Frau und erzählte, daß ſie 
auf dieſe ſonderbare Art beabſichtigt habe, ihren Gatten auf einer 
Antreue zu ertappen. Sie war nun ſehr traurig, daß ihr ſo ſchön 
vorbereiteter Plan mißglückt war. Der von der Polizei herbei⸗ 
geholte Reiſende war nicht wenig erstaunt, als er den Sadwerkalt 
erfuhr. Nach einem etwas heftigen Wertwechſel konnte Herr 
Cupowski, nachdem er die Strafe für die Fahrgeldhinterziehung 
nebſt dem Fahrgeld bezahlt hatte, mit ſeiner Gattin von dannen 
ziehen. Ob die „teure“ Gattin jetzt von ihrer Eiferſucht ge⸗ 
heilt iſt? 

Menn man ſich etn „h“ zuletzt. 

Aus Budapeſt wird uns geschrieben: Die Buchſtaben „9“ und 
„9“ am Ende eines ungariſchen Namens verleihen dieſem einen 
gewiſſen Nimbus, und gewöhnliche Sterbliche müſſen, wenn ſie in 
nationaler Aufwallung ihren ſonſt guten, ehrlichen Namen magy⸗ 
ariſieren laſſen, auf dieſe feine Diſtinktion, welcher ein gewiſſer 
„Adelsgeruch“ anhaftet, ſchweren Herzens verzichten. Das war 
auch jo zur Zeit, da es beſondere Magyarſſierungsvereine gab, die 
an allen Namen fremden Uriprungs die Magyariſierungstaufe 
vornahmen. Die klingendſten und berühmteſten hiſloriſchen Na⸗ 
men durften fie in diefer Taufe annehmen, aber das „h“ und „n“ 
am Ende wurde nur in Ausnahmefällen mit beſonderer Gnade be⸗ 
willigt. Daß man nicht ungeſtraft mit einem „h“ am Ende wan⸗ 
deln darf, das hat der hieſige Direktor eines Unternehmens vor 
dem Strafgericht erfahren. Der Direktor Max Horvat hat für 
ſeinen Sohn um die Fahrlizenz für ein Motorrad angeſucht und 
dieſes Geſuch mit ſeinem Namen Mar Horvath unterfertigt. Max 
und ein „h“ am Ende, das war verdächlig, und tatſächlich wurde 
im Minijterium des Innern feſtgeſtellt, daß dieſer Horvath früher 
auf den Ruf Herzka hörte. Auf dieſer Verdachtsfährte weiter 
forſchend, wurde konſtatiert, daß die Bewilligung zur Magyari» 
ſierung nur auf Horvat ohne „)“ lautete. Trotzdem Horvat nach⸗ 
weiſen konnte, daß auch amtliche Stellen ſeinen Namen mit „h“ 
ſchrieben, wurde er wegen Uebertretung des Matrilelgeſetzes zu 
40 Pengö Geldſtrafe mit einjähriger Bewährungsfraſt verurteilt. 
Horvat nachm die Stvafe an, fügte ſich in den Verluſt des „h“ 
dech der Staatsanwalt appellierte gegen die Zubilligung der 
Bewähvungsfriſt. 
Ein Deteneinſturz vor 4000 Jahren. 8 
Die vom Staate unternommenen Anterſuchungen der Gips 
höhle, der ſogenannten „Diebeshöhle“ bei Aftrungen zwichen 
Kyfſhäuſer und dem Harz, die von dem Privatdozenten an der 
Univerſität Münſter, Dr. Andres, geleitet wurden, find jetzt zum 
Abſchluß gekommen. Es wurde die außerordentlich bedeutſame 
Tatſache feſtgeſtellt, daß die Diebeshöhlſ eine menſchliche Wohn⸗ 
ſtätte im Beginn der Bronzezeit, elwa um 2000 —1500 v. Chr., nes 
weſen iſt. Zerſtreut hat man die menſchlichen Skelette von 8 bis 
10 Erwachſenen und 3 Kindern gefunden. Es iſt anzunehmen, daß 
dieſe bei einem gewaltigen Deckeneinſtunz der Höhle vor 4000 
Jahren verſchüttet und zugrunde gegongen find. Neben den 
menſchlichen Skeletten und Knochen wurden zahlreiche Tierlno⸗ 
chen, Steinbeile aus Diabas, Gewandnadeln und Pfrieme aus 
Knochen und dergleichen gefunden. 
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